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Der Ausgang der Kabinetskriſis in 
Frankreich. 

Endlich hat Frankreich wieder — was es ſeit mehr als 
einer Woche entbehren mußte — eine im konſtitutionellen Sinne 
verantwortliche, in ſich, vorläufig wenigſtens, einheitlich geſtaltete 
Regierung: das Kabinet Ferry ⸗ St. Hilaire iſt konſtituirt 
und übernahm bereits aus den Händen Freyeinet's die Leitung der 
Geſchicke des Landes. 

Weit über die Grenzen Frankreichs hinaus, ja faſt in 
noch höherem Grade, als im eigenen Lande haben der 
Sturz Freyeinet's und die Einzelnheiten, die aus der Geſchichte 
dieſer Kabinetskriſis bekannt geworden, im Auslande Un⸗ 
ruhe und Beſorgniß verurſacht. Namentlich in Wien und Ber⸗ 
lin, kaum minder aber an der Themſe und am Tiber ſah man 
mit unzweideutigen Blicken des Mißbehagens dem Reſultat der 
inneren politiſchen Wandelung an der Seine entgegen. Der 
Ausgang — das mag hier vorweg ſchon geſagt fein — hat die 
tefiben Aſpekten, die man vielfach für die weitere Zukunft un⸗ 
ſeres Erdtheils in dem ſoeben jenſeits der Vogeſen abgeſpielten 
Drama ſehen zu müſſen glaubte, verſcheucht und eine ruhigere 
Anſchauung der Dinge Platz greifen laſſen. Man kann nun⸗ 
mehr die für den Frieden benöthigten Bürgſchaften — was 
das muthmaßliche Verhalten Frankreichs betrifft — nicht mehr 
für vermindert halten; auch ein peſſimiſtiſch angehauchtes Ge⸗ 
müth muß die etwa wankend gewordene Ruhe wiedergewinnen. 

Gewichtige Erwägungen waren es, die beſonders dazu 
beitrugen, jene Beſorgniſſe vor der Zukunft wachzurufen; 
man ſah in dem Sturze Freyeinet's das Weichen des Red⸗ 
ners von Montauban, des Verkünders einer durchaus unwandel⸗ 
baren Friedenspolitik, vor dem Redner von Cherbourg, dem 
chauviniſtiſchen Verherrlicher einer großen (natürlich Revanche⸗) 
Zukunftsgera. Freycinet, der beſonnene Friedensapoſtel, macht 
dem Rachefanatiker Gambetta Platz: dieſe; Deutung gab man 
der plötzlich über Frankreich hereingebrochenen Kriſis. 

Inwieweit das Reſultat dieſe Auslegung gerechtfertigt oder 
widerlegt hat, geht einfach ſchon aus dem Charakter des Nach⸗ 
folgers des Geſtürzten in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter des 
Auswärtigen hervor: In der Perſon dieſes Nachfolgers 
beruht eben die Garantie für die vorläufg, wenigſtens unverän⸗ 
dert dem Frieden geneigten Intentionen des franzöſiſchen Gou⸗ 
vernements. Barthelemy de Saint⸗Hilaire iſt an die Spitze der 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten berufen, ein Mann von 
ſo unzweifelhaft friedlicher Geſinnung, ſo verſöhnlicher Den⸗ 
kungsart, daß man den Namen ſchon für ein be⸗ 
ruhigendes Programm gelten laſſen muß. Der in unſerer letz⸗ 
ten Nummer den Leſern wieder in das Gedächtniß zurückge⸗ 
rufene Brief Hilaire's an die Fleiſcher'ſche „Deutſche Revue“ 
über die Politik des Fürſten Bismarck in der Orient⸗ 
frage, den derſelbe vor einem halben Jahre, alſo noch vor dem 
Kabinetswechſel in England, geſchrieben, muß als geradezu 
klaſſiſcher Zeuge für dieſe Intentionen des gegenwärtigen Vor⸗ 
ſtehers des auswärtigen Amtes an der Seine angeſehen 
und gewürdigt werden. Für uns Deutſche iſt eine ſo warme, 
a begeiſterte Anerkennung des deutſchen Reichskanzlers und ſei⸗ 
ner europäiſchen Politik eine doppelt erfreuliche, weil ſo ſeltene 
Erſcheinung. Frankreich konnte kaum in mehr demonſtrativer 
und jeden Zweifel ausſchließender Weiſe den vielfach in Europa 
laut gewordenen Verdachtsäußerungen gegen ſeine Aufrichtigkeit 
und Loyalität entgegentreten. Freilich wird man erwidern 
können, nicht auf geſchriebene Briefe, auf vor Monaten 
zu Papier gebrachte Worte ſondern auf Thaten 
kommt es an; wartet erſt die letzteren ab, bis Ihr 
urtheilt! Gewiß, nicht vor der Zeit ſoll frohlockt werden. Aber, 
wenn der Sturz Freycinet's die Wandelung der franzöſiſchen 

ofitit zum Chauvinismus hin hätte bedeuten ſollen, ſo käme 
doch Alles darauf an, wer an die Stelle des Gefallenen tritt. 
Hier muß doch, wenn irgend wo, die Perſon des Nachfolgers 
ein Programm ſein. 

Aber bedenkt Ihr denn nicht, ſo wird man uns ferner ein⸗ 
werfen, daß die Miniſter des Aeußern in Frankreich ſolange 
nicht als maßgebend angeſehen werden können, als hinter ihnen 
— unverantwortlich und unſichtbar — an verborgenen Fäden 
agirend, der geheime Diktator Gambetta die eigentlichen Zügel 
der Regierung lenkt? Daß jeder Miniſter nur ſein Werkzeug 
iſt und in dem Augenblicke fällt, wo er ſich einmal erkühnt, dem 
allmächtigen Gebieter gegenüber ſeine Selbständigkeit feſt be⸗ 
wahren zu wollen? Daß alſo nicht St. Hilaire's Intentionen, 
ſondern diejenigen des revanchedurſtigen Genueſen ausſchlaggebend 

nd? Wohl! Eben die Intentionen Gambetta's erkennen wir 
aus der Wahl Hilaires zum Chef des auswärtigen Amtes, 
der durch ſein damaliges Schreiben eine geradezu typiſche Per⸗ 
fönlichteit geworden, dem deshalb die heftigſten Angriffe von Seiten 
der Chauviniſten nicht erſpart blieben, der geradezu gebunden 
erachtet werden muß durch die in dieſem Schreiben niedergelegten 
Anſichten über die Orientfrage, ihre Löſung und die Rolle, welche 


es an. 


eſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reich 


Fürſt Bismarck bei der Aufrollung dieſer Frage übernommen 
und durch zuführen hat. Gambetta ſelbſt, das zeigt die Ernen⸗ 
nung St. Hilaire's, will den Frieden, weil — er die Zeit für 
den Krieg noch nicht gekommen hält. 

Nicht an die Verſöhnlichkeit dieſes Mannes glaubt Europa, 
nicht ſeiner idylliſchen Neigung zum ewigen Weltfrieden ſchreibt 
es ſeine jetzige Haltung zu — daß der Diktator von 1870/71 
nach wie vor der eigentliche Träger des Rachedurſtes iſt und 
bleibt, weiß man überall — wohl aber iſt durch den Schlußakt 
der Kabinetskriſis von Neuem zweifellos dargethan, daß die 
Trauben für unſeren weſtlichen Nachbar noch zu ſauer ſind, daß 
man jetzt den Frieden will, weil man den Krieg noch nicht wollen darf. 

Sind Konſtellationen der europäiſchen Mächte, auswärtige 
Verwickelungen, innere Zuſtände, Finanz⸗, Wirthſchafts⸗ und ſelbſt 
kirchenpolitiſche Fragen einmal ſo günſtig geordnet und gruppirt, 
daß in den Räumen des auswärtigen Amtes ein verhängnißvolles 
„Es iſt an der Zeit“ ertönen kann, dann, das zweifeln wir nicht, 
wird Barthelemy de St. Hilaire plötzlich dahin verſinken, woher er 
gekommen, und an ſeine Stelle wird er ſelbſt treten, der Ge⸗ 
waltige von Bordaux, in den Falten ſeiner Toga Krieg und 
Frieden tragend. Darum wird weiſe Vorſicht, vermehrte Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Deutſchen erneute Pflicht ſein, heut und immerdar. 

Wenn nun aber der Erſatz Freyeinet's durch Hilaire nicht 
die Aenderung der äußeren Politik Frankreichs bedeutet, was 
bedeutet er dann? 8 

Die Beſeitigung des Miniſters, der in dem Kulturkampfe 
jenſeits des Rheins ſich mit der Halbheit begnügen, ſich auf 
Verhandlungen mit Rom einlaſſen, und durch einen ſchwächlichen 
Kompromiß mit der Kurie den Frieden einhandeln wollte, — 
das iſt der Inhalt des Miniſterwechſels. Freyeinet hatte ſich 
durch ſeine Verhandlungen mit dem Vatikan, durch das Einlaſſen 
auf die Erklärungen der Kongregationen kompromittirt: er fällt, 
und an ſeiner Statt übernimmt Ferry die Fortführung des 
Kampfes, der nunmehr — des können wir uns von dem geiſti⸗ 
gen Urheber der Unterrichtsgeſetze verſehen — mit aller Kraft, 
mit äußerſter Energie ſeinen Fortgang haben wird. 


(lein neuer Revolutionär.] Wer die offiziöſen 
Organe, „Norddeutſche Allgemeine“ tc. zu leſen pflegt oder, 
was wohl gleichbedeutend, leſen muß, der wird gefunden ha⸗ 
ben, daß in neuerer Zeit die Plattheit ihrer Ausführungen in 
raſcher Progreſſion zunimmt, und daß in einer Weiſe mit un⸗ 
motivirten Schimpf⸗ und leeren Schlag worten operirt wird, 
welche eine geringe Achtung der betreffenden Organe vor ihrem 
Publikum verrathen. Wie quält ſich z. B. der arme Geiſt dieſer 
Preſſe, für die neue liberale Gruppe einen Spitznamen in Kurs 
zu bringen; „zoologiſche Liberale“, „ſezeſſionalliberale Partei“ 
und andere dergleichen Bezeichnungen wurden aufgegriffen, um 
freilich ſofort wieder unter den Tiſch zu fallen. Auf der anderen 
Seite wird mit Phraſen wie „Bildung einer Partei der verſtän⸗ 
digen Leute“ oder mit dem Worte „national“ arger Unfug ge⸗ 
trieben. Kaum giebt ſich die offiziöſe Preſſe noch die Mühe, 
zu verſchleiern, daß ſie unter „nationaler Geſinnung“ und „ver⸗ 
ſtändiger Politik“ nichts Anderes mehr verſteht, als lediglich die 
bed ingungs⸗ und gedankenloſe Unterſtützung aller, auch der an⸗ 
fechtbarſten Forderungen, welche der rückſichtsloſe Egoismus 
agrariſcher Junker und induſtrieller Intereſſenten mit „rührender 
Beſcheidenheit“ an die Nation ſtellt. Ganz „national“ und 
„verſtändig“ iſt heute nur noch der, welcher vor jedem neuen 
Steuerprojekt des Fürſten Bismarck entweder in ſprachloſes Ent: 
züden oder in ſchrankenloſe Lobeserhebungen verfällt. Die 
ſchönſte Erfindung der offiziöfen Preſſe aber ift neuerdings die, 
daß ſie den Grafen Eulenburg I. bereits unter die Revolu⸗ 
tionäre verweiſt. Die „Nord d. Allg. Ztg.“ ſchreibt 
nämlich in einer Polemik gegen die „Köln. Ztg.“ über die 
Stellung des Fürſten Bismarck zu der früheren Vorlage einer 
Städte⸗Ordnung: 

„Daß der frühere Miniſter Graf Eulenburg eine 
Städteordnung vorlegte und für dieſelbe vielleicht eine Maforität des 
Staatsminiſteriums gewonnen hätte, wenn nicht der Fürſt Bismarck 
in Uebereinſtimmung mit den Allerhöchſten Auffaſſungen die Sache 
durch ſeinen Widerſpruch zum Scheitern gebracht hätte iſt das einige 
Wahre in der Darſtellung der „Kölniſchen Zeitung“. Wir finden, daß 
die Städte, und namentlich die größten unter ihnen, welche Hauptſitze 
der Sozialdemokratie bilden, alle Urſache haben, dem Miniſterpräſidenten 
für dieſen erfolgreichen Widerſtand gegen eine nicht „zu freiſinnige“. 
fondern geradezu revolutionäre Städte⸗Ordnung dankbar zu ſein. 
Wäre ſie durchgegangen, ſo hätten die Sozialdemokraten in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung von Berlin und Breslau, und wir wiſſen 
nicht, in welchen ſonſt noch, ſchon heut die Majorität. Ob das in den 
Wünſchen des berliner Korreſpondenten der „Kölnäſchen Zeitung“ liegt, 
kann derſelbe nur allein wiſſen. Wo die Grenze zwiſchen freiſinnig und 
revolutionär liegt, wird jeder allerdings nach ſeinem politiſchen Augen⸗ 
maß zu beurtheilen haben.“ 0 8 5 : 

Dieſer Leitung gegenüber bemerkt die „Tribüne“ mit 
Recht: 

68 verfängt allmählich nicht mehr, eine konſervative und ſtaats⸗ 
ſozialiſtiſche Parteiwirthſchaft als den einzig legitimen Inhalt des 
deutſchen Nationalweſens auszurufen und den Gegnern eines 
ſolchen Zwangsſtaates den Garaus mit Schlag⸗ und Schimpfwörtern 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


zu machen. Dies Manöver thut eine Weile vielleicht ſeine Wirkung, 
man ſoll aber nicht vergeſſen, daß mit dem bloßen Geklimper in der 
Taſche doch Niemand befriedigt wird, der Zahlung erwartet, und daß 
auch die gutmüthigſte Geduld ihre Grenze dat. Dieſer Grenze nähern 
wir uns offenbar in ſcharfem Tempo, wenn heute ſchon ein Mann, wie 
der frühere Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg, ſeiner 
Städteordnung wegen von der Regierungspreſſe revolutionärer 
Tendenzen beſchuldigt wird. Daß es bis zu ſolchem Eklat ſieberhafter 
Ueberreizung in der Vertheidigung eines zeitweiligen Regierungsſtand⸗ 
punkts überhaupt bei uns kommen kann, iſt für den öffentlichen Geiſt 
charakteriſtiſch; beſchämend aber für das deutſche Ge⸗ 
wiſſen iſt es, daß man ſich von ſolchen Mitteln bei 
deutſchen Patrioten Erfolge verſpricht.“ 


Deutſchland. 
— Berlin, 23. September. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Die nächſten Reichstagswahlen. 


Der Reichskanzler bereitet ſich augenſcheinlich auf die nächſte 
Reichstags Wahlkompagne in umfaſſender Weiſe vor. Iſt die 
gegenwärtige Reichstags⸗Zuſammenſetzung für ihn und ſeine jetzi⸗ 
gen Beſtrebungen eine jo günſtige, wie man hier kaum jemals für 
möglich gehalten hätte, ſo haben ſich doch noch genng Gegenſtände 
gefunden, bei denen die beiden gouvernementalen Mehrheiten die 
Dienſte verſagten und eine dritte ſich nicht kombiniren ließ. Es 
wird alſo darauf ankommen, nicht bloß eine Vergrößerung der 
oppoſitionellen Parteien zu hindern, ſondern ſogar eine noch 
günſtigere Zuſammenſetzung des Reichstags zu erzielen. Um die 
preußiſchen Wähler zu gouvernementalen Reichstagswahlen zu 
veranlaſſen, wird die zunächſt bevorſtehende Landtagsſeſſion den 
recht mißtrauiſch gewordenen Bauern die Vortheile jener konſer⸗ 
vativen Regierung klarzulegen haben. Es werden in Anſehung der 
Grundſteuer noch geſetzgeberiſche Ueberraſchungen bevorſtehen; 
— Rheinland und Weſtfalen bekommen ſogar Kreis⸗ und Pro⸗ 
vinzialordnungen in Ausſicht, die den Anſprüchen der klerikalen 
Junker und des Klerus völlig genügen. Dann bedürfen die 
Zünftler, die mit ihren konſervativen Agitationen immer tiefer 
in Verfall geriethen, einer ſtarken geſetzgeberiſchen Aufmunterung 
durch den neuen preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe. 
Aber auch von den Arbeiterkolonnen ſind vielleicht manche für 
gouvernementale Wahlen zu gewinnen; Hofprediger Stöcker mit 
ſeinen geiſtlichen Stadtmiſſionären und ſeinen weltlichen Agita⸗ 
toren für chriſtlichen Sozialismus auf der Rechten und die heim⸗ 
gekehrten bekehrten Sozialdemokraten Finn und Körner auf der 
Linken werden für den „Staatsſozialismus“ des Reichskanzlers 
mit äußerſter Energie arbeiten, — die Staatsinvalidenkaſſe für 
Arbeiter, die Staatspenſion für den Invaliden der Arbeit, das 
neueſte Projekt des unermüdlichen Reichskanzlers liefert ja den 
Beweis, welche Beglückung dem bisher bei den wirthſchaftlichen 
Reformen, bei den Steuer: und Zollreformen recht ſchlecht fort⸗ 
gekommenen Lohnarbeiter noch in Ausſicht ſteht. Freilich bisher 
iſt das ſoziale Steckenpferd der Herren Stumm und Moufang, 
der ſchutzzöllneriſchen Großinduſtrie und der ultramontanen 
Sozialreformer, — die Zwangsinvalidenkaſſe mit Staatsgarantie 
bei den Arbeitern ſelbſt noch nicht populär geworden. 
Die bedenklichen Erfahrungen an den Knappſchafts⸗ 
kaſſen einerſeits und das Gedeihen der freien Invalidenkaſſen 
der Gewerkvereine andererſeits erſchweren die Popularität jener 
ſtaatsſozialiſtiſchen Idee. Allein nachdem durch das Sszialiſten⸗ 
geſetz alle ſozialdemokratiſchen Kaſſen beſeitigt ſind und damit eine 
erhebliche Konkurrenz weggeſchafft iſt, wird es ja möglich ſein, 
für eine der Sozialdemokratie acceptable Idee, wenn für ihre 
Realiſirung der allmächtige Reichskanzler mit Wort und That 
eintritt, die ſozialdemokratiſchen Stimmen wenigſtens ſoweit zu 
gewinnen, daß ſie bei Stichwahlen für die Regierung den Aus⸗ 
ſchlag geben. Endlich iſt vielleicht noch von einer beſonderen 
kleinen Gruppe des Reichstages in Zukunft eine regierungs⸗ 
freundlichere Haltung zu erwarten: die elſaß⸗lothringiſchen Pro⸗ 
teſtler werden vielleicht um fo lieber Waffenſtillſtand mit dem 
Reichskanzler ſchließen, 


400 Mann. Die Korvette, welche Mitte der ſiebziger Jahre erbaut, 
zunächſt nur zu Probefahrten benutzt wurde, legt mit der gegenwär⸗ 
tigen ie diente 


dann, weſtlichen Cours einſetzend, zu den Küſten Südamerikas. An 


der Oſtküſte dieſez Welttheils lief die Korvette zunächſt Montevideg 
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quique und Callao berührend, ging ſodann bis Pa⸗ 
nama und Acapulco hinauf und richtete hierauf ſeinen Cours auf die 


ſich eben daran gewöhnen müſſen, daß bei jeder neu in Vor⸗ 
ſchlag kommenden Genußmittelbeſteuerung, welche naturgemäß die 


beiderſeitigen Orientintereſſen zu vermitteln. Fürſt Bismarck, welcher 
eine volle Verſtändigung Rußlands und Oeſterreichs bei ag 
guten Willen für erreichbar halten foll, hätte ſich in Folge der aben⸗ 


Sandwichs⸗Inſeln, im Hafen des Hauptortes derfelben, Honolulu, Anker unteren Klaſſen relativ ſtärker trifft, auf die bereits vorhandene teuerlichen Politik Gladſtones und der unficheren Zuſtände in Frank⸗ 
werfend. Ven bier aus ging es weiter nach dem ſapaniſchen Inſellande. und ebenfalls dieſe Klaſſen vorwiegend treffende Besteuerung der | reich beitimmen laſſen, dem Wunſche feines Monarchen nach Wieder⸗ 


wo zunächſt der Stadt Yokohama und darauf Hakodate ein Beſuch 
abgeſtattet wurde. Von letzterem Hafen aus machte der „Prinz Adal⸗ 
bert“ einen Abſtecher nach der auf dem Feſtlande von Aſien gelegenen 
ruſſiſchen Beſitzung Wladiwoſtock, ring ſodann nach Yokohama zurück 
und berührte weiter Kobé, Nagaſaki und einige andere kleinere japa- 
neſiſche Hafenplätze, worauf er abermals nach Yokohama zurückging. 
Von hier aus wurde die Rückreiſe angetreten; zunächſt die chineſiſchen 
Hafenplätze Shanghai, Wuſung und Hongkong berührend, Bean ſich 


elena, die Capverdiſchen Inſeln und den Hafenort ol in 
Spanien, und lief am 17. d. M. wohlbehalten in Plymouth ein, von 
wo es ſeine Weiterreiſe nach Kiel am 21. antrat. 

— Die „N.⸗L. C.“ ſchreibt: „Je näher die parlamen⸗ 
tariſche Zeit heranrückt, um ſo lebhafter und häufiger werden 
die Diskuſſionen über die Steuerreform. Von allen Seiten 
hören wir, daß der Reichskanzler dieſe Frage zum Kardinalpunkt 
der nächſten Reichstagsſeſſion zu machen gedenke, und ſchon wird 
auch die Drohung laut, daß er im Falle des Scheiterns ſeiner 
Vorlagen den Reichstag ſofort auflöſen werde. Das Letztere 
wäre ohne Bedeutung; denn die definitive Entſcheidung über 
derartige Vorlagen würde ſich bis an den Schluß der Seſſion 
hinziehen, und mit dem Schluß dieſer Seſſion ſtirbt der Reichs⸗ 
tag ohnehin eines natürlichen Todes. Im Uebrigen müſſen wir 
nach der Haltung der Offiziöſen allerdings annehmen, daß die 
Frage der Steuerreform abermals einen hervorragenden Gegen⸗ 


nothwendigſten Lebensmittel hingewieſen wird, und ſie wird dieſen 
Hinweis nur entkräften können, wenn ſie aus der Erfahrung 
nachzuweiſen vermag, daß der Getreidezoll eine Vertheuerung des 
Brotes nicht zur Folge gehabt. Was ferner die Frage wegen 
der kommunalen Verbände in Preußen anlangt, ſo iſt klar, daß 
die Ueberweiſung an die Gutsbezirke in vielen Fällen thatſächlich 


ſchwerlich Jemand auf liberaler Seite Sympathie erwarten kann. 
— Wie geſagt indeß, die Erörterung der Detailfragen iſt ohne 
praktiſchen Werth, ſo lange jener umfaſſende Plan der Regierung 
nicht bekannt iſt. Einem Gerüchte zufolge ſollen die deutſchen 
Finanzminiſter ſich in Koburg über eine gemeinſame Erklärung 
geeinigt haben, dahingehend, daß die demnächſt vom Reichstage 
zu fordernden neuen Steuern unverkürzt zu Steuerreformen in 
den Einzelſtaaten verwandt werden ſollten. Damit wäre wenig 
gewonnen. Was wir verlangen müſſen, iſt zunächſt der Nach⸗ 
weis des Bedürfniſſes dieſer Reform, ſodann der Nach⸗ 
weis, daß die im Reiche zu beſchließenden indirekten Steuern 
unter dem Geſichtspunkte einer zweckmäßigen Veranlagung 
der Geſammtſteuerlaſt in der That beſſer find, als 
die zu erleichternden direkten Steuern, endlich die Garantien, 
welche eine ungeſchmälerte Erhaltung der dem Reichstage zu⸗ 
ſtehenden konſtitutionellen Rechte verbürgen. Außer⸗ 


herſtellung der früheren guten Beziehungen zwiſchen den Drei⸗Kaiſer⸗ 
Mächten verſuchsweiſe enigegenzukommen. Schließlich glaubt mein Ge⸗ 
währsmann verſichern zu können, Baron Haymerle habe den freund⸗ 
lichen Rathſchlag des Fürſten Bismarck mit nach . genommen, 
ſeinen Einfluß dahin e zu machen, daß die öſterreichiſche Preſſe 
möglichſt ſubtil mit Rußland in Hinkunft verfahre.“ 


— Auf dem Friedhofe der anmuthigen öſterreichiſchen 
Ein 


8 das Schiff nach Singapore, lief an der afrikaniſchen Oſtküſte den Hafen] die Wiederaufhebung der Hälfte der Grundſteuer für den Groß- | Grenzſtadt Kufſtein fällt ein eiſenumgittertes Grab auf. 
1 8 an, ging von bier nach der Capſtadt, berührte die Inſel [grundbeſitz bedeuten würde — eine Maßregel, für welche doch breiter Stein deckt es mit der einfachen Inſchrift: „Deutſch⸗ 


lands Friedrich Liſt.“ Dem verdienten Vorkämpfer für 
die Hebung von Verkehr und Induſtrie Deutſchlands hat auch 
ſeine Vaterſtadt Reutlingen auf ihrem ſchönſten Platze ein Denk⸗ 
mal in ganzer Figur geſetzt. Den Schutzzöllnern von heute ge⸗ 
nügen dieſe Erinnerungszeichen indeß nicht. Ein neues Grab⸗ 
denkmal ſoll in Kufſtein für Liſt hergeſtellt werden und zu die⸗ 
ſem Behufe, allerdings auch um den Nachkommen Liſt's ein 
Ehrengeſchenk zu überreichen, haben ſie Beiträge geſammelt, über 
deren Verfügung dieſer Tage in Düſſeldorf, bei Gelegenheit der 
Verſammlung des Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller, be⸗ 
ſchloſſen worden iſt. Ob der uneigennützige und ehrenwerthe 
Liſt durch dieſe Ehrungen von einer ihm durchaus unſympathi⸗ 
ſchen Seite erfreut ſein würde, muß billig bezweifelt werden. 
Denn Niemand hat ſich ſchroffer als er gegen Kornzölle ausge⸗ 
ſprochen, Niemand die Koalition zwiſchen Landwirthen und In⸗ 
duſtriellen behufs Erlangung von Schutzzöllen für beide Theile 


nd der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion bilden wird; nur i 
bi jetzt völlig rg ob Be 5 dieſem Zwecke endlich 15 dem aber — und dies fällt für den Augenblick am ſchwerſtenentſchiedener verworfen als er, den die Schutzzöllner von heute 
= jenem Bedürfniß und Ziel der Reform klar und eingehend bar: in die Wagſchale — werden wir erſt den normalen Er⸗ zu ihrem Protektor erheben möchten. Liſt würde, lebte er noch, 
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legenden Plan auftreten wird, der von der nationalliberalen 
Partei ſtets verlangt und neuerdings auch von freikonſervativer 
Seite als unerläßliche Vorbedingung anerkannt worden iſt. In 
der gouvernementalen Preſſe iſt zwar fortwährend von dem „be⸗ 
kannten Steuerreformplane der Regierung“ die Rede, Niemand 
aber weiß beſtimmt, was er ſich darunter vorſtellen ſoll. Für 
Preußen beſitzen wir ein ziemlich genau umſchriebenes, auf un⸗ 
mittelbare Verwirklichung angelegtes Programm nur aus der 
Zeit des Miniſters Hobrecht; ob der gegenwärtige Finanzminiſter 
Bitter daran feſthält oder nicht, hat noch Niemand ergründet. 
Noch weniger wiſſen wir, ob bereits eine Verſtändigung mit den 
übrigen Einzelſtaaten erzielt iſt, auf Grund deren jener um⸗ 
faſſende Plan ausgearbeitet werden könnte. So lange man 
dieſe Dinge nicht klar ſieht, ſind alle Steuerreformdiskuſſionen 
ohne praktiſchen Werth; die theoretiſchen Geſichtspunkte ſind nachge⸗ 
rade zur Genüge erörtert, auch ſchätzbare Privatarbeiten, wie 
noch neuerdings Herr v. Kardorff eine geliefert, ſind bereits 
über Bedürfniß vorhanden, es kommt jetzt darauf an, den Plan 
kennen zu lernen, mit dem wirklich Ernſt gemacht werden ſoll. 
Von dieſem Standpunkte aus können wir denn auch über die 
Polemik hinweggehen, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ jünaſt 
gegen die „N.⸗L. C.“ aus Anlaß einiger Bemerkungen über die 
Kardorff'ſchen Vorſchläge eröffnet hat. Nur auf den Ton 


trag der vorjährigen Steuerbewilligungen 
klar überſehen müſſen, um beurtheilen zu können, wieviel auf 
dieſe Weiſe von dem Bedürfniß der Einzelſtaaten bereits gedeckt 
wird, wieviel noch zu decken übrig bleibt. Schwerlich wird es 
jedoch im bevorſtehenden Winter ſchon möglich ſein, dieſen klaren 
Ueberblick mit Zuverläſſigkeit zu gewinnen.“ 


— Das „B. Tgbl.“ enthält folgende Erörterung über 
eine angeblich durch Deutſchland angebahnte 
Vermittlung öſterreichiſcher und ruſſiſcher 
Intereſſen auf der Balkanhalbinſel: 


„Wien, 22. September. Kurz nach der Rückkehr des Baron 
8 erle nach Wien ging durch die Blätter das Gerücht, daß der 
Miniſter nicht befriedigt und mit einer gewiſſen Mißſtimmung 
Friedrichsruh verlaſſen habe. Als Grund dieſer Mißſtimmung wurden 
gemifie Eröffnungen des Fürſten Bismarck bezüglich der Verſuche 

ußlands, ſich Deutſchland und Oeſterreich zu nähern, bezeichnet, Er⸗ 
öffnungen, welche Baron Haymerle umſomehr frappirt haben ſollen, 
als er zu der Anſicht gelangt wäre, daß die Sache ſchon bis zu einer 
ehr Reife gediehen ſei. Dieſes Gerücht wurde, ſo weit es die 
eichtbefriedigung und e betrifft, mit welcher Baron 
Banner: aus Friedrichsruh zurückgekehrt fein ſoll, ſelbſtverſtändlich 
ategoriſch dementirt, und ich bin weit entfernt, die Richtigkeit dieſes 
Dementis beſtreiten zu wollen. Was aber die von dem dementirten 
Gerüchte erwähnten Andeutungen bezüglich der ruſſiſchen Annäherungs⸗ 
verſuche anbelangt, ſo bin ich in der Lage, Ihnen nachfolgende, aus 
beſter Quelle mir zugehende Mittheilung zu machen, die zwar un⸗ 


jede Gemeinſchaft mit einem Intereſſenverbande ablehnen, der ſich 
hinter ſeinem Namen verbirgt, um die Engherzigkeit der eigenen 
Beſtrebungen zu verdecken. 


= Die im Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt 1 Ueber⸗ 
icht der Betriebs⸗Ergebniſſe der Eiſenbahnen 
Deutſchlands — ausſchließlich Baierns — für den Monat 
Auguſt dieſes Jahres ergiebt für die 82 Bahnen, welche 
auch ſchon im entſprechenden Monate des Vorjahres im Betriebe 
waren und zur Vergleichung gezogen werden konnten, nachſtehende — 
theilweiſe auf proviſoriſchen Ermittelungen beruhende — Daten: die 
Einnahme aus allen Verkehrszweigen war im Monat Auguſt d. J. bei 
52 Bahnen = 63,42 pCt. der Geſammtzahl höher und bei 30 Bahnen 
— 36,58 pCt. der Geſammtzahl geringer, als in demſelben Monate des 
Vorjahres, und pro Kilometer bei 46 Bahnen — 56,09 pCt. der Ges 
ſammtzahl höher, und bei 36 Bahnen — 43,91 pCt. der Geſammtzahl 
(darunter 10 Bahnen mit vermehrter Betriebslänge) geringer als in 
demſelben Monat des Vorjahres. Die Einnahme aus allen Verkehrs⸗ 
zweigen vom 1. Januar bis Ende Auguſt d. J. war bei 61 Bahnen = 
74,39 pCt. der Geſammtzahl höher und bei 21 Bahnen = 25,61 pCt. 
der Geſammtzahl geringer, als in demſelben Zeitraum des Vorfahres, 
und pro Kilometer bei 52 Babnen — 63,42 pCt. der Geſammt zahl 
höber und bei 30 Bahnen — 36,58 pCt. der Geſammtzahl (darunter 
10 Bahnen mit vermehrter Betriebslänge) geringer, als in demſelben 
Zeitraum des Vorjahres. Bei den unter Staatsverwaltung ſtehenden 

rivatbahnen, ausſchließlich der vom Staate für eigene Rechnung ver⸗ 
walteten, betrug Ende 9 W d. J. das geſammte konzeſſionirte An⸗ 
lagekapital 1,201,606,500 M. (409 350,900 . Stammaktien, 45,450,000 
M. Prioritäts⸗Stammaktien und 746,805,600 M. Prioritäts⸗Obligatio⸗ 


gehäſſigſter agrariſcher Aufreizung wollen wir im Vor- zweifelhaft auch kategoriſch dementirt werden dürfte, aber ein De⸗ | nen) und die 801 derjenigen Strecken, für welche das Kapital be⸗ 
übergehen aufmerkfam machen, den das genannte Blatt | menti ſicher nicht zu ſcheuen hat. Baron Hapmerle hat in 1 iſt, 4090,44 Km., fo daß . je 1 Km. 293,760 M. entfallen. 
glaubte anſchlagen zu müſſen, lediglich weil wir Friedrichsruh, wie mein Gewährsmann verſichern zu können glaubt, ei den unter Privatverwaltung ſtehenden Privatbahnen betrug Ende 


den Getreidezoll in Frage geſtellt, und weil wir unter den „kom⸗ 
munalen Verbänden“, an welche in Preußen die Hälfte der 


bezüglich der ruſſiſchen Annäherungsverſuche, welche von Rußland in 
Berlin angebahnt wurden, das Terrain ſchon präparirt vorgefunden. 
Fürſt Bismarck ſoll den Wunſch Rußlands, ſich den beiden alliirten 


Auguſt d. J. das . konzeſſionirte Anlagekapital 1,406, 316,657 
M. (543,584,950 M. Stammaktien, 228,141,900 M. Prioritäts⸗Stamm⸗ 


aktien und 634.589 8017 M. Prioritäts⸗Obligationen) und die Länge 


Der Einzelne. 235 


und ich haben viel von ihm geſprochen. Aber ſo ſetze Dich doch, 


des Schreckens aus, denn ein unbekannter junger Mann ſtand 


Von Julie Dungern. Franz.“ auf der Schwelle. 0 
(Fortſetzung.) „Ich muß gleich wieder fort, Fräulein; alſo Sie haben Er war im Jagdanzug und trug eine Flinte, jedoch wurde 
3. Kapitel. heute ſchon von Herrn Horace geſprochen?“ „Ja, es wurde ein] Deniſe ſogleich beruhigt, als er fie ehrfurchtsvoll grüßte und 


Ein Heirathsantrag. 

Francois Veru, „der Einzelne“, welchen wir im erſten 
Kapitel dieſer Erzählung verließen, wie er über den Zaun 
des Gartens geſtiegen war, richtete ſeine Schritte ſo ſchnell wie 
möglich auf das Schloß zu und obwohl er eine ſchwere Laſt 
trug, ſo ſchien er es doch nicht zu fühlen und gelangte beinahe 
laufend vor dem Pavillon, den Frl. Deniſe zu bewohnen 


großer Beſchluß gefaßt, der Dich auch in Erſtaunen ſetzen wird: 
wir gehen auf die Reiſe.“ 
fragte 


„Sie wollen fortgehen?“ 
Stimme. 

„Erſt im Frühjahr, ungefähr in vier Monaten. Wir rei⸗ 
ſen in die Schweiz, wohin uns Horace nachfolgen wird, dort 
werden wir uns heirathen, denn er liebt mich, — und ich —“ 

„Sie werden ſich verheirathen!“ wiederholte „der Einzelne“, 


Veru mit bebender 


um Entſchuldigung bat, ſich als ein Unbekannter bei ihr vor⸗ 
zuſtellen. 

„Gewiß haben Sie ſich auf der Jagd verirrt, mein Herr“, 
ſagte Deniſe höflich, „die Hecke des Parks iſt nicht hoch, und ſo 
ſind Sie hierher gekommen.“ 

„Verzeihung, Fräulein, ich wußte ganz gut, was ich that, 
und mit wem ich die Ehre habe, zu ſprechen. Mein Name iſt 
Hektor Clappier, und ich bin Ihr Nachbar.“ 


1 pflegte, an. u ' an 7 

x Dieſer Pavillon war zwar dicht am Schloffe, aber fpäter während ein ſtechender Schmerz ſeine Bruſt zuſammenzog. Ihr Name iſt mir ſehr gut bekannt, mein Herr“, ſagte 
* nachgebaut e 7 85 e ein Seide ae zu At „Ich will Dir ſagen, wie Alles zuſammenhängt, Franz. das junge Mädchen höflich. „Sie haben uns das Schloß Sa⸗ 
i ; a ; Es ſcheint, daß man hier zu Lande häßliche Dinge über den | pinieres verkauft.“ 

2 Es flammte ein helles Feuer in dem Kamin und als > 8 : 8 ö 1 7 

Ei Veru feine Stirne an die farbigen Scheiben drückte, ſah er Frl. Vater des Herrn von Veru erzählt, natürlich ſind dies Verläum⸗ „Es war mein Vater, Fräulein.“ 

8 Deniſe in ihrem hübſchen kleinen Arbeitsſalon ſitzen, vor ihr ein dungen. Um nun den Menſchen nicht noch mehr Gelegenheit „Sie müſſen mich entſchuldigen, Herr Clappier, wenn ich 

b Tiſch mit Büchern, Journalen und eleganten Revuen bedeckt; zum Klatſch zu geben, ſo verheirathen wir uns weit von hier, | Sie an meine Tante verweiſe, fie iſt es, welche alle meine Ge⸗ 


ſie ſelbſt arbeitete an einer kleinen zierlichen Frauenarbeit und 
war ſo beſchäftigt, daß fie nicht aufſah. 

Fräulein von Merenil war ein ſchönes ſchlankes Mädchen 
mit breiten Schultern und ſchlanker Taille, ihre nicht zu hohe 
Stirn von ſtarkem blonden Haare bekränzt, von jenem 
Blond, welches zwiſchen Bronze und Kupferfarbe ſteht und mit 
dem die alten Maler Juno und Tizian’s Tochter auszuſtatten 
pflegten. Große blaue Augen, von der Farbe der Kornblume, 
ein kleines gebogenes Näschen, rothe Lippen, blendend weiße 
Zähne und einen ſchlanken weißen Hals, dies waren die her⸗ 
vorragendſten Eigenſchaften ihrer körperlichen Schönheit. Ihr 
Organ hatte einen eigenen Wohllaut und ihr Lächeln erinnerte 
in ſeiner Lieblichkeit an das der Hebe. 

„Wie ſchön ſie iſt!“ ſeufzte Franz Veru, als er ſie durch 
das Fenſter betrachtete, dann kopfte er leiſe an die Scheiben. 

Deniſe blickte auf und lächelte, als ſie „den Einzelnen“ 
erblickte. 

Ach,“ rief das junge Mädchen erfreut aus,] „Du warſt ja 
heute ſehr glücklich auf der Jagd, Franz.“ 

„Nicht ich, Fräulein, Herr Horace ſendet das Wild.“ Deniſe 
meinte erröthend: „Warum hat er es nicht ſelbſt gebracht, die 
Ohren haben ihm heut doch klingen müſſen, denn die Tante 


*) Nachdruck verboten. 


und Tante ſucht entweder in der deutſchen oder in der franzöſi⸗ 
ſchen Schweiz eine kleine Beſitzung zu kaufen.“ 

„Und dort werden Sie bleiben?“ fragte Veru mit unend⸗ 
lichem Weh. 

„Ja, aber Du mußt mit uns, Franz“, ſagte das junge 
Mädchen, indem ſie die Hand des Bauern ergriff, „wir laſſen 
Dir wieder ein Häuschen im Walde bauen, ſage nur gleich Ja, 
denn was ſollten wir ohne Dich anfangen?“ 

Veru antwortete nicht, er wandte den Kopf und wiſchte 
unbemerkt eine Thräne ab, dann ſagte er in heiterem Tone: 
„Verzeihen Sie, Fräulein, aber ich bin heute ſehr eilig, Herr 
Horace wartet auf mich. Ich werde das Reh in die Küche tra⸗ 
gen und dann gehen.“ 

Und noch ehe das junge Mädchen ihn zurückhalten konnte, 
war er verſchwunden. 

„Wie ſonderbar Franz manchmal ſein kann“, meinte Fräu⸗ 
lein Deniſe zu ſich ſelbſt, „dann kehrte ſie wieder zu ihrer Arbeit 
zurück und hatte nicht bemerkt, daß die Thür offen ſtand, die 
Veru zu ſchließen vergeſſen hatte.“ 

Es waren kaum einige Minuten verfloſſen, als der Sand 
unter den Tritten eines Mannes knirſchte. 

Zuerſt glaubte Deniſe, daß es „der Einzelne“ wieder ſei, 
welcher zurückkehre, als ſie aber aufblickte, ſtieß ſie einen Schrei 
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ſchäfte beſorgt, denn ich verſtehe kein Sterbenswort davon.“ 

„Verzeihung, mein Fräulein, ich wünſchte gerade Sie zu 
ſprechen, denn das Geſchäft, von welchem ich reden will, betri 
nur Sie.“ 

Herr Hektor Clappier beſaß den Aplomb des reich gewordenen 
Holzhändlers, er ſtellte ſeine Flinte in eine Ecke und ſetzte ſich, 
noch ehe Deniſe ihm einen Stuhl angeboten hatte. Dann 
ſagte er in dem ſuffiſanten Tone, welcher ihm eigen: „Es wäre 
mir unendlich leid, Fräulein, wenn ich traurige Erinnerungen in 
Ihnen erwecken ſollte, aber Sie werden genugſam die Stimmung 
der hieſigen Bewohner hinſichtlich Ihres Unglücks kennen.“ 

Dieſe Worte beſtürzten das junge Mädchen, allein ſie erwiderte 
ruhig: „Das Unglück ausgenommen, meine Eltern im früheſten 
Alter zu verlieren, wüßte ich nicht mein Herr, was die Bewohner 
ſonſt noch intereſſiren könnte.“ 

„Mein Gott, wir leben in dem vorurtheilsvollſten Lande der 
Welt, mein Fräulein, ich theile dieſe Vorurtheile nicht im geringſten, 
135 warum ſollen die Kinder unter den Fehlern ihrer Eltern 
eiden.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr“, ſagte Deniſe mit 
ſtolzer Würde, „ich wurde in Ehrfurcht und Achtung für das 
Andenken meiner Eltern auferzogen.“ 

„Aber Sie müſſen doch von deren tragiſchem Ende gehört 
haben“, rief Hektor Clappier erſtaunt aus. 


derjeni ; Iche dieſes Kapital beſtimmt if, 6938,22 
Km., u 1m. 2095 . entfallen. r 
in, 23. Septbr. Zu den Bemühungen der Ultramon⸗ 

tanen, die Feſtesfreude in Köln nach Möglichkeit zu 
beeinträchtigen, gehört ohne Zweifel auch die natürlich vollſtändig 
erfundene Mittheilung, der Kronprinz hätte bei ſeiner 
Durchreiſe durch Köln dem zu ſeiner Begrüßung am Bahnhof 
erſchienenen Oberbürgermeiſter Dr. Becker erklärt, daß der Kaiſer 
am Dombaufeſte nicht theilnehmen könne, und er, der Kronprinz, 
vielmehr den Kaiſer für den erſten Tag vertreten würde. Auf dieſe 
Vertretung müſſe ſich aber auch ſeine Anweſenheit in Köln leider be⸗ 
ſchränken, dem Bankett auf dem Gürzenich am folgenden Tage beizu⸗ 
wohnen, ſei er verhindert. In Berlin iſt von einer derartigen 
Aeußerung des Kronprinzen durchaus nichts bekannt, vielmehr ſteht 
programmmäßig nach wie vor feſt, daß der Kaiſer in Perſon 
am 15. Oktober dem Kölner Dombaufeſte beiwohnen wird. Im 
Uebrigen wird gemeldet, daß ſämmtliche Miniſter bei 
der Dombaufeier zugegen ſein werden, nur Fürſt Bismarcks 
Anweſenheit gilt noch als zweifelhaft. Im Hotel du Nord zu 
Köln ſind bereits Wohnungen beſtellt für den Fürſten zu 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, den Grafen zu Stolberg ⸗Wernigerode, 
den Kriegsminiſter v. Kameke, den Miniſter des Innern Grafen 
zu Eulenburg, den Juſtizminiſter Dr. Friedberg, den Kultus⸗ 
miniſter v. Puttkamer, den Arbeitsminiſter Maybach, den Staats⸗ 
ſekretär v. Bötticher und deren Dienerſchaft. 

Chemnitz, 22. September. In einer geſtern Abend im 
Gaſthaus „Zu den drei Schwanen“ abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung hieſiger Liberaler wurde nach Mittheilung der 
„Chemn. Ztg.“ mit allen gegen eine Stimme beſchloſſen, fol⸗ 
gende Reſolution dem Vorſtande des Vereins der Liberalen 
zur Beſchlußfaſſung vorzulegen: Wir ſehen in der Sezeſſion 
nur in der Form eine Spaltung der liberalen Partei, in der 
Sache aber eine Mahnung an die alten liberalen 
Grundſätze, in deren feſter Verfolgung allein ſich die Baſis 
zur Begründung einer großen liberalen Partei finden läßt, wie 
ſie für die Zukunft unſeres Vaterlandes nöthig iſt, und glauben 
deshalb, daß ein freundliches Zuſammengehen mit den Sezeſſio⸗ 
niſten auch von Seite der zur Zeit im alten nationalliberalen 
Verbande Verbliebenen nützlich und nothwendig iſt.“ 


Frankreich. 

[Ein Mitarbeiter des „Evénement“] hat mit 
Waddington eine Unterredung gehabt über die bekannte 
Varnbüler'ſche Affaire. W. erklärte, daß er ſich nur 
auf Andringen ſeiner Freunde zu der bekannten Erklärung gegen 
V. entſchloſſen habe. Er fuhr dann fort: Hätte man mich vor 
dem Zwiſchenfall gefragt, wer Herr v. Varnbüler ſei, ſo 
hätte ich mich vielleicht erinnert, daß es in einem der deutſchen 
Kleinſtaaten einen Miniſter dieſes Namens gab; mehr hätte ich 
aber nicht gewußt. Noch jetzt kann ich mir nicht erklären, wie 
er auf eine ſolche Anklage gegen mich verfallen konnte. Es iſt 
das ohne Zweifel einer der zahlreichen Schliche (trucs), deren ſich 
Herr v. Bismarck zu bedienen pflegt, ſobald er eine Schwie⸗ 
rigkeit mit dem Reichstage fürchtet. Gegen die Gewohnheit der 
Diplomaten iſt der deutſche Reichskanzler mit ſeiner Umgebung 
ſehr geſprächig. Sobald er merkt, daß das Parlament ihm einen 
Geſetzentwurf verſagen will, knöpft er ſich vollſtändig auf, ſpricht 
viel und feine Mamelucken verbreiten und übertreiben dann noch, 
was er geſagt hat. Herr v. Varnbüler iſt einer die⸗ 
ſer Mameluden des Herrn v. Bismarck; der Letz⸗ 
tere kann aber unmöglich ernſthaft auch nur ein Wort von einem 


„Ja, man ſagte mir, daß Beide plötzlich geſtorben ſind. 

Jeder andere Menſch hätte dieſe rührende Unkenntniß der 
Thatſachen reſpektirt, Hektor Clappier war ein wilder und 
grauſamer Geſelle und er erwiderte: „Man hat Sie betrogen, 
Fräulein, Ihr Vater hat ſich den Hals abgeſchnitten, nachdem 
er Ihre Mutter erdroſſelt hatte!“ s 

Deniſe ſtieß einen entſetzlichen Schrei aus und taumelte an 
die Wand des Zimmers, aber ſie faßte ſich augenblicklich und 
rief: „Sie lügen, mein Herr, Sie lügen.“ 

„Ich ſage nur die Wahrheit, Fräulein.“ 3 

„Und zu welchem entſetzlichen Zweck machen Sie mir dieſe 
furchtbare Mittheilung?“ rief das Mädchen empört aus. 

„Ich ſage Ihnen dies, mein Fräulein, damit Sie erfahren, 
daß ich die allgemeine Meinung nicht theile, welche man über 
Sie hat, und daß ich derſelben gründlich entgegentrete; mein 
Vater iſt reich, ich werde eines Tages über eine Million beſitzen, 
und indem ich mich als Ihren Beſchützer erkläre, muß all' das 
Gerede in unſerer Provinz verſtummen.“ 

„Mein Beſchützer?“ fragte Deniſe, halb von Sinnen. 

„Ja, Ihr Beſchützer, denn ich bitte um Ihre Hand!“ 

Deniſe, keines Wortes mächtig, ſank in einen Stuhl und 
verbarg das Geſicht in den Händen, Beſchämung und Zorn 
kämpften in ihrer Bruſt. 

Hektor Clappier blieb ruhig und lächelnd ſitzen und erwartete, 
daß das arme Kind ihm auf den Knieen für ſeine Güte danken 
würde, aber dieſer Traum dauerte nur kurze Zeit. 

Das Fräulein raffte ſich plötzlich empor und ſagte, indem 
ſie in gerechter Entrüſtung und Zorn wie verklärt erſchien: 

„Mein Herr, wenn Sie nicht augenblicklich das Zimmer 
verlaſſen, ſo wird mein Bräutigam morgen auf offener Straße 
mit der Reitpeitſche Ihr Geſicht zeichnen!“ 

„Ihr Bräutigam?“ ſtammelte Hektor. 

„Ja, Herr von Verne, den ich liebe und der mich liebt.“ 

Hektor, einen Augenblick durch die ſtolze Erſcheinung des 
Mädchens gedemüthigt, reckte bei Nennung dieſes Namens den 
Kopf wieder in die Höhe und rief mit gemeinem Lachen: „Ach, 
das iſt aber eine reizende Heirath, wiſſen Sie denn nicht, daß 
Herr von Verne der Sohn deſſen iſt, der der Liebhaber Ihrer 
Mutter war?“ 

Deniſe wankte, griff um ſich und fiel lautlos ohnmächtig zu 
Boden. 


ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianzvertrage geſagt haben, den ich ausge⸗ 
plaudert hätte. Herr v. Bismarck weiß recht gut, daß ich ſtets 
gegen ein ſolches Bündniß war; Fürſt Orlow und Fürft 
Gortſchakow wiſſen es ebenfalls und die ruſſiſche Regierung 
hätte ſich alſo nicht muthwillig mit Eröffnungen dieſes Inhalts 
einer Schlappe ausgeſetzt. Nach meiner Auffaſſung hätte Frank⸗ 
reich im Gegentheil alles Intereſſe, eine Allianz mit England zu 
ſchließen. So lange ich Miniſter war, hatten wir mit Rußland 
vortreffliche, freundſchaftliche Beziehungen; darüber ging aber das 
Verhältniß nicht hinaus. Mein Vorgänger, der Herzog Decazes, 
dachte anders; er war für eine Allianz mit Rußland und ließ 
es dieſer Macht gegenüber an keiner Schmeichelei fehlen 
So viel weiß ich, daß die Beziehungen zwiſchen Rußland 
und Deutſchland vor ungefähr einem Jahre in einem ge⸗ 
wiſſen Augenblick ſehr geſpannt waren. Nicht nur ſtanden die 
beiden Kanzler mit einander ſehr ſchlecht, ſondern auch das Ver⸗ 
hältniß der beiden Kaiſer war erkaltet. Die größte Beſorgniß 
Deutſchlands war damals die, daß eine Allianz zwiſchen 
Frankreich und Rußland zu Stande kommen könnte. 
Nur darum wurde der Bruch vermieden. Einige Zeit darauf 
ging Fürſt Gortſchakow nach Baden und hatte dort eine Unter⸗ 
redung mit einem franzöſiſchen Journaliſten. Dieſes Geſpräch 
erregte in Deutſchland großes Aufſehen und die offiziöſe Preſſe 
ſchöpfte daraus den Vorwand zu neuen Rekriminationen gegen 
unſere Politik. Das hatte eine gewiſſe Bedeutung; denn Herr 
v. Bismarck bedient ſich vielfach der Preſſe, die er ſehr theuer 
bezahlt, aber auch ſagen laſſen kann, was er will. Herr v. Bis⸗ 
marck hat nicht nur in Berlin offiziöſe Organe, ſondern auch in 
Wien, Petersburg und anderen Orten. Man kennt den Haß, 
welcher zwiſchen den beiden Kanzlern waltet; die vertraulichen 
Aeußerungen des Fürſten Gortſchakow gegen einen franzöſiſchen 
Journaliſten konnten Herrn v. Bismarck nur unangenehm ſein 
und er machte aus ſeiner üblen Laune kein Hehl. Einige 
Blätter begannen nun wieder von einer Allianz zwiſchen Ruß⸗ 
land und Frankreich zu ſprechen; aber ich wiederhole Ihnen, es 
gab nie, ſei es ein Projekt oder auch nur Vorbeſprechun⸗ 
D Die „Post“ hat fi ſogar nach der Rede des 
Herrn v. Varnbüler zu der Behauptung verſtiegen, alle Welt in 
Berlin hätte gewußt, daß im September 1879 zwiſchen den bei⸗ 
den Nationen über eine Allianz verhandelt worden wäre. Das 
Projekt wäre, ſagt die „Poſt“, von einem ruſſiſchen General, 
welcher zu den großen Herbſtmanövern nach Frankreich kam, nach 
Paris überbracht worden. Auf dieſe Erfindung — denn eine 
ſolche ift es — habe ich nur eins zu erwidern: Ich habe keinen 
einzigen der fremden Offiziere geſehen, die zu den großen Ma⸗ 
növern nach Frankreich gekommen ſind. 

— [Mas die politiſche Vergangenheit und 
die Perſonalien der drei neuen Minifter] an⸗ 
betrifft, ſo hat zunächſt der Name des neuen Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen wie in der Politik, auch in der Wiſſenſchaft guten 
Klang. Jules Barthélemy⸗Saint⸗Hilaire wurde 
am 19. Auguſt 1805 zu Paris geboren und trat in jungen 
Jahren in das Finanzminiſterium ein, woſelbſt er bis zum Jahre 
1848 verblieb, während er zugleich als Chef⸗ Redakteur des 
„Globe“ fungirte und in dieſer Eingenſchaft im Jahre 1830 
den bekannten Proteſt gegen die Juli⸗Ordonnanzen mitunter⸗ 
zeichnete. Er ſchrieb dann der Reihe nach für den „Courrier 
frangais“ und den „National“, wurde im Jahre 1838 zum 
Profeſſor der griechiſchen und lateiniſchen Philoſophie am 
College de France und zwei Jahre ſpäter zum Kabinetschef 


Sonnabend, 25. September i880. 

Viktor Couſin's, des damaligen Miniſters des öffentlichen 
Unterrichtes, ernannt. Im Jahre 1848 Chef des Sekre⸗ 
tariats der proviſoriſchen Regierung, trat er nach ſeiner Wahl 
in die Konſtituante und demnächſt in die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung aktiv in die politiſche Arena, ſtimmte mit der gemäßigten 
republikaniſchen Partei und proteſtirte gegen den Staatsſtreich, 
indem er ſeine Demiſſion als Profeſſor und Direktor des College 
de France gab, obgleich ihn das Gouvernement von der Eides⸗ 
leiſtung dispenſiren wollte. Im Jahre 1869 in den Corps 
legislatif und dann am 8. Februar 1871 in die Nationalver⸗ 
ſammlung gewählt, gehörte er in beiden parlamentariſchen Kör⸗ 
perſchaften der Linken an. Während der Präſidentſchaft des 
Herrn Thiers, ſeines langjährigen intimen Freundes, verſah 
Barthelemy » Saint » Hilaire unentgeltlich und mit einer die 
allgemeine Anerkennung findenden Delikateſſe die Funktionen 
als Präſidentſchafts⸗ Sekretär, indem er ſich als ein ebenſo 
unermüdlicher wie gewiſſenhafter Arbeiter erwies. Der 
ſoeben ernannte Miniſter des Auswärtigen, welcher ſeit 
dem Jahre 1839 der Academie des sciences morales et po- 
litiques als Mitglied angehört, hat eine ganze Reihe philoſophi⸗ 
ſcher Schriften, unter Anderen eine Ueberſetzung des Ariſtoteles 
veröffentlicht. Bemerkenswerth erſcheint, daß während die in die⸗ 
ſen Tagen in Saint⸗Germain erfolgte Enthüllung des Thiers⸗ 
Denkmals im Hinblick auf die gerade auf ihrem Höhepunkte be⸗ 
findliche Kabinetskriſis ziemlich unbemerkt verlief, nunmehr der 
intimſte Freund des „Befreiers des Territoriums“ auserſehen iſt, 
die franzöſiſche auswärtige Politik zu leiten und dem neuen Mi⸗ 
niſterium gewiſſermaſſen ein friedliches Gepräge zu verleihen. 

Der neue Marineminiſter Cloué, der Nachfolger Saure: 
guiberry's, iſt bisher politiſch nicht hervorgetreten. Wie ſein 
Vorgänger gehört Cloué zu den franzöſiſchen Vizeadmiralen, ſeine 
Anciennität datirt vom Jahre 1874, und er gilt als tüchtiger 
Fachmann. 

Sadi Carnot, der Nachfolger Varroy's im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten, iſt ein Sohn des ehemaligen Unter⸗ 
richtsminiſters der proviſoriſchen Regierung von 1848, Lazare 
Hippolyte Carnot. Während ſein Vater im Senate als lebens⸗ 
längliches Mitglied ſitzt, vertritt Sadi Carnot in der Deputirten⸗ 
kammer das Arrondiſſement Beaune (Departement Cote d'Or). 
Der neue Bautenminiſter, am 11. Auguſt 1837 geboren, iſt aus 
der polytechniſchen Schule hervorgegangen und ſeinem Berufe 
nach ingénieur des ponts et chaussees. Nach dem 4. Sep⸗ 
tember 1870 zum Präfekten der Seine⸗Infeérieure ernannt, orga⸗ 
niſirte er die Landesvertheidigung in ſeinem Departement, ſowie 
in den Departements Eure und Calvados. Am 8. Februar 
1871 zum Deputirten gewählt, votirte Sadi Carnot mit dem 
linken Zentrum, als deſſen Sekretär er fungirte. In der Depu⸗ 
tirtenkammer gehörte der neue Miniſter der Linken an. Zuletzt 
fungirte er bereits als Unterſtaats⸗Sekretär im Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten, als deſſen Chef er nunmehr berufen wor⸗ 
den iſt. 

C ccc c AV TE Biene 
Stadttheater. 
Poſen, den 24. Septbr. 

Unter Herrn Direktor Scherenbergs eigner Regie gingen 
geſtern Schillers „Räuber“ in Szene. Mit ihnen hat Schiller 
zum dritten Male ſeinen Einzug gehalten und wenn uns die 
nächſten Tage, wie es ja im Plane liegt, den „Wilhelm Tell“ 
bringen, ſo kann ſich die Direktion mit Recht ſchmeicheln, ſchon 


In dieſem Moment kam wie ein Blitz ein Mann in das | Prätorianer nach Ermordung des Kaligula den Klaudius, der 


Zimmer geſtürzt, erhob ſeine Hand gegen Hektor und ſchmetterte 
ihn mit einem Schlag zu Boden. Dieſer Mann war Franz Veru. 
2 Fortſ. folgt.) 


Die Berliner Kunſtausſtellung. 


II. 

Unter den fremden Malern, welche die Ausſtellung beſchickt, 
nehmen die Polen die erſte Stelle ein. Man muß ihnen 
das Kompliment machen, daß ſie es verſtanden haben, die pol⸗ 
niſche Kunſt auf eine hohe Stufe zu heben. Waclaw Bro⸗ 
zik, obgleich noch ein junger Mann, zeigt ſich in ſeinen beiden 
hiſtoriſchen Bildern, „Karl IV. trifft in Avignon mit Laura und 
Petrarka zuſammen“, „Geſandte Königs Ladislaus von Ungarn 
und Böhmen am Hofe Karls VII. von Frankreich“ als Koloriſt 
und Zeichner erſten Ranges. Man möchte ihn Piloty verglei⸗ 
chen, wenn ſeine Arbeiten nicht noch zu ſehr des erregten Inhalts 
entbehrten und mehr als Koſtümbilder gelten müßten. Ein präch⸗ 
tiges Gemälde hat Chelminski ausgeſtellt: reiſende Herr⸗ 
ſchaften aus der Zeit Auguſt's III.; die reiſende Geſellſchaft, 
eine Kaleſche mit berittener Umgebung, macht einen ungemein 
lebendigen Eindruck. Bei dieſer Gelegenheit will ich auch gleich 
den Danziger Stryowsky erwähnen. Sein „Spiegel“ iſt 
eine ſehr eigenthümliche Konzeption: ein Mädchen im Kahne 
ſchwimmt auf blauer Fluth, in welcher ſich beide ſpiegeln, oben 
drüber der blaue Himmel. Beim erſten Blicke nimmt ſich die 
viele Bläue etwas ſonderbar aus, bei näherer Betrachtung merkt 
man jedoch, daß ebenſoviel Naturwahrheit wie Poeſie in dem 
Bilde ſteckt. 

Von den Arbeiten der Italiener haben mir die „kämpfen⸗ 
den Stiere in der römiſchen Campagna“ von Tiratelli am 
beſten gefallen. Vielleicht weil man ſehr viel in das Bild 
hineinlegen kann, woran der Maler möglicher Weiſe gar nicht 
gedacht hat. Oder erregt es nicht eine ſonderbare Empfindung, 
dort als einziges belebendes Moment Kämpfe aus der Thierwelt 
zu erblicken, wo einſt vor Zeiten das blühendſte Menſchenleben 
zu Hauſe war, und jene Kämpfe ſtattfanden, aus deren blutigen 
Samen das größte Drama der Weltgeſchichte, die römiſche Ge⸗ 
ſchichte, emporſproßte? Einen Akt, richtiger einen Zwiſchenakt, 
ſo zu ſagen ein luſtiges Intermezzo dieſer Geſchichte, nach römi⸗ 
ſcher Art mit etwas Mord vermiſcht, hat Alma Tadema 
gemalt. Er ſtellt jene bekannte Szene aus Sueton dar, wie die 


ſich ängſtlich hinter einem Vorhange verſteckt hatte, hervorziehen 
und zum Imperator ausrufen. Die lorbeerbekränzten marmornen 
Koloſſalbüſten der erſten Julier bilden einen paſſenden, wenn 
auch ſehr ſarkaſtiſchen Hintergrund zu dieſem Vorgange. — 
Von engliſchen Malern ſind einige gute Porträts zu verzeichnen; 
ein hiſtoriſches Bild von John Gilbert, dem bekannten Zeich⸗ 
ner, macht wenig Eindruck. — Ueber die beiden Bilder des Un⸗ 
garn Muncafcy find die Anſichten ſehr getheilt. Indeſſen 
dürfte das Reſultat des Meinungskampfes doch ſein, daß man 
ſich gelegentlich ſeines „Milton“ ein wenig allzuſehr in die Be⸗ 
wunderung hineingeredet hat. Beide Gemälde (eine Atelierſcene, 
der Maler ſelbſt mit ſeiner Frau, und eine Kinder⸗Familien⸗ 
Scene) ſprechen im Tone nicht beſonders an, und ſind außer⸗ 
dem für den harmloſen Gegenſtand mit gar zu viel Prätenſion 
gemalt. — Noch umſtrittener iſt der Belgier Alexander 
Struys, gegenwärtig Lehrer an der Kunſtſchule zu Weimar. 
Auch Struys iſt ein Apoſtel des Häßlichen, aber denn doch un⸗ 
endlich feiner und geiſtvoller, wie Guſſow. Einen ſonnenbeſchie⸗ 
nenen Grasabhang, wie den, auf welchem Struys verweintes 
Bauernmädchen „allein beim Stelldichein“ ſitzt, könnte Guſſow 
trotz alles Realismus ſchwerlich malen. Noch weniger eine ſo 
tragiſche Szene, wie das zweite Bild des Belgiers „Alles dahin“. 
Wir ſind in einer ärmlichen Dachkammer, auf einem Bette, nur 
mit einer wollenen Decke verhüllt, ruht der Leichnam eines jungen 


Weibes. Von verzweifeltem Schmerze erfaßt, beugt ſich ein 


Mann darüber. Sind es Ehe⸗ oder Liebesleute? Jedenfalls 
haben ſie bisher wenig glückliche Tage gekoſtet, jedenfalls hat die 
Geſtorbene den Becher der Leiden bis zum Grunde ausgeleert, 
das beweiſen ihre eingefallenen Wangen, ihre mageren Arme 
und Hände. Nicht ein Schimmer der Freude oder des Wohl⸗ 
lebens iſt zu ſchauen: nur ein rothes Band in der Haarflechte 
der Geſtorbenen mahnt an die Eitelkeit des Lebens, nur ein paar 
auf ihrem Schooße liegende Roſenknospen an ſeine Wonnen, an 
deren Dornen ſie ſich verblutet hat. 


Man athmet ordentlich auf, wenn man aus dieſer krank⸗ 
haften Atmoſphäre vor ein Bild von Defregger tritt, aus 
dem gleichſam geſunde Bergluft hervorzuſtrömen ſcheint. Daß er 
der Liebling unſeres Ausſtellungspublikums bleibt, iſt nur zu 
begreiflich, trotzdem er diesmal nur zwei kleinere Genrebilder ge⸗ 
ſchickt hat. Auf dem einen blicken wir in eine Sennhüttte: Holz⸗ 
bauern ſchäckern mit einer anmuthigen Sennerin. Auf dem 
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im erſten Monate ihrer Thätigkeit auf dem Gebiete des großen 
deutſchen Dramas es früheren ganzen Wintercampagnen gleich 
gethan zu haben, der Qualität des Gebotenen hierbei gar nicht 
zu gedenken. Die zumeiſt jugendfriſche Mannſchaft unſeres reci⸗ 
tirenden Schauſpieles hatte Schillers dramatiſche Jugendarbeit 
mit jener Friſche und frohen Empfänglichkeit auszuſtatten ſich 
unternommen, die dem ſchäumenden und gährenden Inhalte ein 
kleidſames und wirkſames Gepräge zu geben, wohl angethan war. 
Der Regie war wieder ein breites und fruchtbares Gebiet ihrer 
Thätigkeit geboten und der Geſammtverlauf des Abends mußte 
abermals ſehr zu ihren Gunſten ſtimmen. Trotz vielfacher theils 
zeitlich gebotener, theils auch äſtethiſch erwünſchter Kürzungen 
ſenkte ſich der Vorhang erſt gegen 11 Uhr zum letzten Male. 
Herr Weilenbeck fand geſtern als Franz Gelegenheit, ſich 
in einer großen Rolle, in der Glanzrolle eines kalt reflektirenden 
Böſewichtes, als pſychologiſch wohlerwägender und treffend charakte⸗ 
riſirender Künſtler zu erweiſen. Das eröffnende Zwiegeſpräch mit 
dem alten Moor, das ſtumme Spiel beim Anblick des vermeintlich er⸗ 
blichenen Vaters, die Szene, wo er Hermann zur böſen That an⸗ 
ſpornt und weiterhin ſein Gebahren bei der fingirten Schilderung 
von Karls Tod, die Szene, wo er Amalien zu gewinnen ſtrebt und 
die Szenen des 5. Aktes, ſie waren alle von jenem diaboliſchen 
Feuer durchglüht, welches innerſtes Erfaſſen und Geſtalten zu 
entzünden verſteht; nur in jener Szene, wo ſich ſein Hirn zu 
Worten des Gebetes zermartert, hätte vielleicht die bleiche Todes⸗ 
furcht einen weſentlicheren Wiederſchein vertragen. Neben Franz 
muß unmittelbar der Karl des Herrn Litaſchi genannt wer⸗ 
den, ein in ſeinen einzelnen Phaſen ſprechendes Spiegelbild jener 
ſich ſteigernden Vermeſſenheit, als die perſonifizirte Nemeſis der 
kranken Weltordnung gelten zu wollen. 

Namentlich waren es auch geſtern wieder die elegiſch⸗ 
tragiſchen Momente, die Rückfälle in die Gemüthsſphäre des 
früheren liebebeglückten Sohnes und Geliebten, die ſich ſo wahr 
und gefühlsgeſättigt gaben. Von den übrigen Mitwirkenden 
nennen wir die Herren Ellmenreich, Peppler und Peters als 
Schweizer, Roller und Spiegelberg, Herrn Engelsdorf, der einen 
geadelten Koſinski gab und die vermittelnde Magiſtratsperſon 
des Herrn Retty mit ihrer wirkſamen bornirten Eingenommen⸗ 
heit. Brillant in der Maske war Herr Peters als Spiegelberg, 
die echte Galgenphyſiognomie, namentlich in der erſten Szene von 
ſcharf pointirter kauſtiſcher Komik und beinahe vermeſſener 
draſtiſcher Beweglichkeit. Amalie, die einzige weibliche Figur des 
Stückes, ſpielte Frl. Pierer, nicht dauernd die volle innere Theil⸗ 
nahme wiederſpiegelnd, aber reich an glücklichen Momenten und 
des Oeftern durch Beifall ausgezeichnet. th. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 24. September. Die neuen Miniſter übernahmen 


ihre Funktionen; Grevy reiſte heute Morgen nach dem Jura⸗ 
departement ab. (Wiederholt. ) 


— 


Vermiſchtes. 


* Der Küchenzettel für die Tafel Friedrich des Großen 
am 26. Juni 1786, alſo zwei Monate vor ſeinem Ablehen, iſt ſehr 
reichhaltig und führt ſieben, theils ſchwere Speiſen auf, die als Nach⸗ 
tiſch ein Ruglo f beſchließt. Außer für die königl. Tafel wurde noch 
an folgenden Tiſchen angerichtel: Für die Marſchallstafel in der 
Stadt ſieben Gerichte nebſt Kuchen, Butter und Käſe; Abends in 
Sansſouci für den Miniſter v. Finkenſtein vier Gerichte und Kuchen 
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nebſt Butter und Käſe, in der Stadt für General v. Schwerin zwei 
Gerichte nebſt Horſtbutter für den Kammertiſch Mittags drei Gerichte 
Abends zwei Gerichte nebſt Horſtbutter und Käſe; für die Grenadier⸗ 
wache ſind acht Pfund Kalbsbraten, grüne Erbſen mit Göttingerwurſt 
und Butterbrot, mit Huhn, Ochſenzunge und Horſtbutter aufgeführt, 
und endlich möge der geneigte Leſer den Küchenzettel für „die kleinen 
Windſpiele“ kennen lernen. Drei Pfund Kalbsbraten, 3 Pfund Ham⸗ 
melbraten, 1 Huhn, ! Pfund Horſtbutter, 44 Quart Milch und Kuchen. 
Die Berechnung iſt ſehr genau haushälteriſch aufgeſtellt und der Ver⸗ 
brauch an Rohmaterialien nach Gewicht oder Maß oder Stückzahl 
nebſt Preis angegeben und in einen mit Rubriken verſehenen Rapport⸗ 
zettel eingetragen. Lieferungen aus den königl. Aemtern oder Gärten 
find ebenfalls angegeben, ſtatt des Preiſes aber iſt bemerkt „frei.“ — 
Der Speiſezettel an dem angegebenen Tage 1 eine Ausgabe von 
46 Thlr. 18 gute Groſchen erfordert, für die Zahl der Speiſen und 
die dazu verwendeten Beſtandtheile eine geringe Summe, wobei die 
damals billigen Preiſe in Betracht af ge werden müſſen. Beiſpiels⸗ 
weiſe iſt das Pfund Rindfleiſch mit 1 Groſchen 10 Pfennig (Courant) 
berechnet. 

Der ſpaniſche Geigenvirtuoſe En. de Sarafate, der in 
Berlin ſchon jo oft durch den feurigen Schwung ſeines Spiels ent» 
zückt hat, weilt R in ſeiner Vaterſtadt Pampelong und iſt 
dort der Gegenſtand der lebhafteſten Ovationen und des glübendſten 
Enthusiasmus feiner Landsleute. Neulich, als er in ſeine Wohnung 
heimkehrte, fand er den Platz vor dem Hauſe mit einer großen Volks⸗ 
menge gefüllt, die immer dringender das Verlangen ſtellte, er möge 
ſich doch einmal auf der Geige hören laſſen. Der Künſtler konnte 
ſchließlich dem Bitten und Drängen des Publikums nicht a wider⸗ 
ſtehen und erſchien, die Violine unterm Arm, auf dem Balkon des 

auſes. Stürmiſcher Jubelruf empfing ihn, allein es ſtellte ſich ein 
inderniß ein, das nothwendig erſt beſeitigt werden mußte, ſollte der 
eiger den Wunſch ſeiner Landsleute erfüllen. In der Näge war 
nämlich Jahrmarkt und der Lärm der Drehorgeln, Ausrufer, Kouplet⸗ 
ſänger u. ſ. w. machte es Saraſate unmöglich, ſich hören zu laſſen. 
Sofort waren mehrere Leute bei der Hand, welche auf 
dem Jahrmarkt herumliefen und die Lärmmacher erſuchten, 
einen Augenblick in der Ausübung ihres Handwerks inne 
zu halten, Landsmann Saraſate wolle auf ſeiner Violine etwas zum 
Beſten geben. Der Aufforderung wurde ſofort entſprochen, ja ſämmt⸗ 
liche Fuhrwerke, welche die Straße zu paſſiren hatten, hielten in einiger 
Entfernung an, um die Ruhe nicht zu ſtören. Saraſate ſpielte denn 
auch mit dem ganzen Zauber ſeiner Künſtlerſchaft und ſeines Tempe⸗ 
raments einen ſpaniſchen Nationaltanz; wie ſich denken läßt, endete er 
unter ungeheurer Begeiſterung des Publikums. Auch bei den Stier⸗ 
efechten war Saraſate der Held des Tages. Trat er in ſeine Loge, 
o ſtand das Publikum von den Sitzen auf und brachte ihm laute 
Grüße dar. Auch wurde ihm faſt immer der zweite getödtete Stier 
ewidmet. Wie man erfährt, gedenkt der r demnächſt über Ham⸗ 
1 R er in einem großen Konzerte mitwirken wird, nach Norwegen 
zu reiſen. 
. ͤ̃;6meg . ] . ð ß IE HREITTE.T 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 24. September. 


x [Mit den Magiſtratswahlen, !] welche dem⸗ 
nächſt von der Stadtverordnetenverſammlung vorgenommen werden 
ſollen, befaßt ſich der „Dziennik Po: nanski“ in einem ſehr ten⸗ 
denziös gehaltenen Leitartikel. Das im „Dziennik“ ausge⸗ 
ſprochene Verlangen, bei der bevorſtehenden Wahl von vier un⸗ 
beſoldeten Stadträthen mindeſtens zwei Polen zu Mitgliedern des 
Magiſtrats zu wählen, würde, in der Form eines maßvollen 
Wunſches vorgetragen, nur dann einen Anſpruch auf Berückſich⸗ 
tigung haben, wenn man von polniſchen Mitgliedern eine ſach⸗ 
liche Behandlung und Pflege ihres Amtes zu erwarten hätte. 
Die deutſchen Mitglieder der Staßtverordnetenverſammlung oder 
vielmehr diejenigen Perſonen und Wahlvereine, welche ſich in 
früheren Jahren mit Leitung der Stadtverordnetenwahlen be⸗ 
ſchäftigten, hatten zu ihren Berathungen ſtets Polen zugezogen 
und mit ihnen ſich über die Zahl der zu wählenden Polen ver⸗ 
ſtändigt. Nicht die Deutſchen haben ſich in der Folgezeit von 


den Polen getrennt, ſondern die Polen haben dies gethan und 
in ihren Blättern die deutſche Wählerſchaft als „oböz przeciwny“ 
(feindliches Lager) bezeichnet und ſie ſind bei ihrem Separatismus 
bis heute geblieben. Die Wahl des ehemaligen Landſchafts⸗ 
Rendanten und Mitgliedes der Stadtverordnetenverſammlung von 
Chlebowski, die des verſtorbenen Stadtraths Kramarkiewicz und 
des durch Verlegung des Domizils aus dem Magiſtratskollegium 
geſchiedenen Baumeiſters Hebanoweki iſt ſtets aus der Initiative 
der deutſchen Mitglieder der Stadtverorbnetenverfammlung her⸗ 
vorgegangen. Ob die Letztere gegenwärtig, in der politiſch nicht 
unbewegten Zeit und bei dem Verhalten der Mehrzahl der pol⸗ 
niſchen Stadtverordneten, auf das Verlangen des „Dziennik Pozn.“, 
der keine Gelegenheit zur feindſeligſten Kritik faſt aller Maßnahmen 
der ſtädtiſchen Behörden vorübergehen läßt, namentlich auch im Hin⸗ 
blick auf das von dieſem Blatte geförderte Streben, bei den nächſten 
Stadtverordnetenwahlen überall nur Polen durchzubringen, ein⸗ 
gehen ſoll und darf, möchte zu bezweifeln ſein. Die Städte⸗ 
ordnung vom 17. März 1831 iſt der Stadt Poſen, wie es in 
der Kabinetsordre vom 4. Januar 1832 heißt, „wegen des 
ruhigen und beſonnenen Verhaltens, durch welches die Einwohner, 
ſowohl während der Unruhen im Nachbarſtaate, als unter den 
durch den Ausbruch der Cholera verurſachten Drangſalen, den 
Anordnungen der Behörden mit lobenswerther Bereitwilligkeit 
entgegengekommen ſind“ verliehen worden. Damals beſtand die 
größere Zahl der Mitglieder des Munizipalitätsraths aus 
Polen — aus angeſeſſenen, wohlhabenden, polniſchen Bürgern. 
Dieſe und ihre loyalen Geſinnungen fehlen gegenwärtig. Sollten 
an ihre Stelle aus der Reihe unſerer polniſchen Mitbürger ſolche 
Männer Aufnahme in dem Magiſtratskollegium finden, die etwa 
mit dem „Dziennik Poznanski“ derſelben Anſicht geweſen ſind, 
daß die Betheiligung polniſcher Provinzial⸗Landtagsmitglieder bei 
der Deputation, welche dem kaiſerlichen Ehepaar zur Feier ihrer 
goldenen Hochzeit die Glückwünſche der Stadt und Provinz 
Poſen darbringen ſollte, nicht hätte ſtattfinden ſollen, nun dann 
würde das Magiſtratskollegium in einen Gegenſatz zu den 
Wünſchen der deutſchen Bevölkerung Poſens gebracht werden, die, 
wie immer politiſch auseinandergehend, doch ſtets zu Preußen 
und zum deutſchen Reiche hält. — Wenn der „Dziennik“ aber 
verlangt, daß die Deutſchen ſchon aus Gerechtigkeitsgefühl zwei 
Polen wählen ſollten, ſo fragen wir das Blatt, warum es nicht 
zu einer ſolchen „Gerechtigkeit“ insbeſondere die polniſchen Kreis⸗ 
tagsmajoritäten ermahnt hat, welche bekanntlich ſtets in die 
Kreiskommiſſionen nur Polen wählen und die deutſche Minorität, 
ſelbſt wenn dieſelbe nur um eine Stimme zurückſteht, ignoriren. 
Würden die polniſchen Gutsbeſitzer aber auch Deutſche in die 
Kommiſſionen wählen, ſo wäre dies nach Anſicht des „Dziennik“ 
das größte nationale Verbrechen, ebenſo wie es bekanntlich ein 
Verbrechen iſt, bei einem Deutſchen etwas zu kaufen oder einen 
Deutſchen in Brot und Lohn zu nehmen. Und ein ſolches 
Blatt hat die Stirn, in ſeinem Artikel der deutſchen Preſſe noch 
„Heuchelei und Fälſchung der öffentlichen Meinung“ vorzuwerfen, 
nachdem es jederzeit ſelbſt die größte politiſche Unaufrichtigkeit an 
den Tag legt! 
wenn ſie die Majorität in der Stadtverordnetenverſammlung 
hätte, auch nur einen einzigen Deutſchen in den Magiſtrat wählen 
würde, wie dies die Deutſchen ihrerſeits freiwillig bei Herrn 
v. Chlebowski gethan haben! 
— Stadttheater. In Vorbereitung find: Gute Zeugni 


von Malachow, und Medea von Grillparzer, Letztere mit ; chuen 
Truhn in der Titelrolle. 


anderen leſen zwei Mädchen mit frohem Lachen einen Liebesbrief. 
Es iſt ſo zu ſagen ein Bild mit Text. Denn der Liebesbrief 
iſt ſorgſam mit dem Pinſel ausgeſchrieben, und wer ſich für den 
Inhalt intereſſirt, für den hängt der Text ſogar auf einem 
wirklichen Briefbogen abgeſchrieben, angeheftet neben dem Bilde. 
Briefempfängerin und Sennerin ſind jedenfalls Geſchwiſter: es 
iſt daſſelbe rundliche, luſtige Geſicht, dieſelben braunen Haare 


und Augen, dieſelben prallen Arme. Da fürchtet man ſich nicht 
vor'm Abfärben, da möchte man im Gegentheil an beißen. 

Ein ebenſo bedeutender Maler, wie Defregger, wenn auch 
auf einem ganz andern Gebiete, iſt Fritz Auguſt Kaul⸗ 
bach. Wer ſeit einer Reihe von Jahren die Ausſtellung beſucht 
hat, der konnte mit Freuden das ununterbrochene Wachsthum 
dieſes Künſtlers wahrnehmen, der beſtimmt iſt, dem großen Na⸗ 
men Kaulbach einen neuen Glanz zu verleihen. Wenn früher 
Guſtav Richter's Porträts unbeſtritten den Glanzpunkt der Aus⸗ 
ſtellungen bildeten, ſo iſt ihm jetzt an F. A. Kaulbach ein Ne⸗ 
benbuhler erwachſen, der ihn eigentlich ſchon übertroffen hat, 
wenigſtens mit ſeinem heuer ausgeſtellten Damenporträt. In 
Auffaſſung und Kolorit liegt eine Vornehmheit, die ihres Gleichen 
ſucht. Man glaubt, das Bild eines alten Meiſters vor ſich zu 
haben, wohl gar, ein neuer Velasquez ſei in Deutſchland erſchie⸗ 
nen: nur ein Bedenken regt ſich, ob nämlich der goldige, bräun⸗ 
liche Ton dieſer Bilder der Zeit Widerſtand leiſtet, ob ſie nicht 
zu ſehr nachdunkeln und in hundert Jahren unkenntlich und un⸗ 
verſtändlich geworden ſind. Sonſt ſei von den Münchnern noch 
Chriſtian Mali genannt, der mehrere vortreffliche Thier⸗ 
ſtücke ausgeſtellt hat, ſo wie Schönleben, von dem die An⸗ 
ſicht auf einen Fluß mit Brücke und Wäſcherinnen, ſo wie Häu⸗ 
ſer und Thürme einer alten Stadt in der Normandie herrührt. 
Von München ift auch der einzige Karton der Ausſtellung, der 
„Tod Jakobs“ von A. Pichler gekommen, groß und kraft⸗ 
voll gedacht. 

Auch unter den Aquarellen iſt manches Sehenswerthe. 
A. von Werner's „Mußeſtunden in Heringsdorf“ erwecken 
zwar kaum die Luft, fie zu theilen. Deſto mehr ſprechen drei 
Gouachebilder von R. Menzel an: ein Blick in das Gaſteiner 
Thal — eine Geſellſchaft, die beſchäftigt iſt, für den herein⸗ 
gebrochenen Sommer Reiſepläne zu entwerfen, und das Innere 
einer Schmiede zu Hochgaſtein. Der Schmied hat gerade ein 
Stück rothglühenden Eiſens zwiſchen der Zange, und das Bild⸗ 
chen nimmt ſich aus wie ein ſanftes Nachwehen von Menzel's 


berühmter „Kyklopenarbeit“. Uebrigens gehören auch die beiden 
letzten Arbeiten unſerer Nationalgallerie. Allerliebſte Aquarelle 
hat ferner Franz Skarbina geliefert, Architekturbilder 
Graeb. Die auffälligſten Nummern dieſer Abtheilung werden 
jedoch durch Federzeichnungen und Radirungen von Marx 
Klinger repräſentirt. Dieſer junge Künſtler war ein Schüler 
der Berliner Akademie, iſt indeſſen nach München übergeſiedelt. 
In das aufgeklärte Leben der nordiſchen Hauptſtadt paßte aller⸗ 
dings ein phantaſtiſcher Geiſt, wie ſeiner, kaum hinein. Was 
irgend in unſeren Romantikern Traum: und Spukhaftes lebte, 
feiert mittelſt der Feder Klinger's ſeine Auferſtehung. Anfangs 
konnte man zweifeln, ob nicht am Ende Affektation vorläge. 
Indeſſen ſolche Zweifel wird Niemand dieſen wirklich genialen 
Leiſtungen gegenüber aufrecht erhalten. Es ſind theils Feder⸗ 
zeichnungen zu einer demnächſt in München erſcheinenden Aus⸗ 
gabe des alten Märchens von Amor und Pſyche, theils gehören 
ſie einem wunderſeltſamen Capriccio „Eva“ an. Einzelnes von 
dem Letzteren hatte ich ſchon bei unſeren Kunſthändlern geſehen. 
So Eva, welcher die Schlange vom Baume der Erkenntniß einen 
Spiegel vorhielt. Sehr poetiſch iſt die Schöpfung der Eva: im 
Hintergrunde jhläft Adam, vorn aus dem thaufeuchten Graſe 
erhebt ſich die neugeborene Geſtalt der erſten Menſchenmutter. 
Eine kauernde nackte männliche Figur ſcheint den erſten Menſchen 
im Sinne des Darwinismus darſtellen zu ſollen. Wenigſtens 
macht dieſer Adam mit ſeinem Wurfſpieße und ſeinem 
bezotteten Leibe ſehr den Eindruck des „fehlenden Gliedes“ 
der Darwiniſten. Höchſt phantaſtiſch endlich iſt der Aus⸗ 
blick durch eine enge Felſenſpalte auf einen daſitzenden rieſen⸗ 
haften Tiger. Iſt das etwa der Ausblick aus dem Paradieſe 
auf die Alles verſchlingende beutegierige Wirklichkeit? 


Die Plaſtik kommt in dieſem Jahre ein wenig zu kurz. 
Bedeutſame Werke ſind eigentlich gar nicht vorhanden. Ein 
bronzener ruhender Löwe, der einen gebrochenen Sheer in der 
Klaue hält, und merkwürdiger Weiſe draußen vor den Thüren 
der Ausſtellung Platz gefunden hat, ſowie eine weibliche Bronze⸗ 
figur von Valtz ſind für das Kriegerdenkmal in Hannover be⸗ 
ſtimmt und geſtatten ſomit in ihrer Vereinzelung kein wirkliches 
Urtheil über ihren Werth. Zwei andere Bronzefiguren, der „Sieg“ 
von Siemering und der „Friede“ von Albert Wolff, 
ſollen den Sitzungsſaal der Reichsbank zieren. Den Sieg ſtellt 
Siemering als einen antiken Krieger dar, der in der hoch erhobe⸗ 
nen Linken triumphirend ein Lobeerreis ſchwenkt, während die 


Rechte am Schwerte ruht; Wolff den Frieden als eine weibliche 
Geſtalt mit dem üblichen Palmzweige in der Hand. Wilhelm 
Wolff, der ſogenannte Thier⸗Wolff, von welchem die Löwen⸗ 
gruppe des Thiergartens herrührt, hat im Auftrage des land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſteriums eine Reibe von Hausthieren mo⸗ 
dellirt. An Büſten iſt kein Mangel: kaum indeſſen eine dar⸗ 


unter, die ſich durch beſondere Vorzüge auszeichnete. Die beſte 


plaſtiſche Arbeit endlich iſt erſt in den letzten Tagen hinzuge⸗ 
kommen: das Modell zum Denkmale Wilhelm von Humboldts. 


von Paul Otto. Hoffentlich kommt daſſelbe in dieſer Weiſe 
zur Ausführung: unſere Stadt kann ſich dann eines neuen her⸗ 


varragenden künſtleriſchen Schmuckes rühmen. Der große Denker 
iſt ſitzend dargeſtellt; er hat geleſen und das Buch auf ſeinen 
Schooß ſinken laſſen, ſich ſelbſt aber ſinnend hinten übergelehnt. 
Das Antlitz iſt von höchſter geiſtiger Schönheit und trägt den 
Stempel der Genialität ſo deutlich, wie kaum eine der plaſtiſchen 
Porträtirungen geiſtig bedeutender Männer. 


Es bleibt ſchließlich noch übrig, mit einigen Worten der 
architektoniſchen Abtheilung zu gedenken. Das große Publikum 
hat im Ganzen nur wenig davon. Aus den eigentlichen Plänen 
wird es nicht klug, und an den Modellen und Perſpektivbildern 
hat es zwar ſeine Freude, allein dieſe Freude iſt doch mehr kind⸗ 
lich, als kennerhaft. Da ich nicht anſtehe, mich zum großen 
Publikum zu rechnen, ſo will ich auch über die ausgeſtellten 
architektoniſchen Entwürfe nicht mit 
Phraſen zu Gericht ſitzen. Den Löwenantheil dieſer Ausſtellung 
trägt die Regierung davon, ſie bringt allein ſieben Kirchen, dazu 


die Gerichts- und Regierungsgebäude in Danzig und Kaſſel, das 


Aulagebäude zu Pforta und das Joachimsthal'ſche Gymnaſium 
zu Berlin. Gropius u. Schmieden geben einen Vorge⸗ 
ſchmack unſeres künftigen Gewerbemuſeums, von deſſen großen 
Oberlichtſaale fie eine Ecke im Modell zeigen. Den Leipziger 
wird außerdem der preisgekrönte Entwurf zu einem Konzerthaus 
intereſſiren, welches dereinſt in der Seeſtadt an der Pleiße das 
altberühmte Gewandhaus erſetzen fol. Auch vom zukünftigen 
Berlin iſt noch Mehreres zu ſehen: ſo die Pläne für den Um⸗ 
bau der neuen Kirche auf dem Gensdarmenmarkte, die bekannt⸗ 
lich mit dem von Friedrich dem Großen errichteten Hauptge⸗ 
bäude in Einklang gebracht werden ſoll, von v. d. Hude und 
Hennicke, ſo wie die auf dem Johannistiſche vor dem Halli⸗ 


ein paar inhaltsleeren 


Wir möchten ſehen, ob die Partei des „Dziennik““, 
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ſchen Thore zu erbauende Kirche des heiligen Kreuzes von „g 


Johannes Otzen. H. H. 
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onal⸗Veränderungen im V. Armee⸗Korps. Sanitäts⸗ 
D Koch, Aſſiſtenz⸗Arzt 1. Klaſſe vom 1. Badiſchen Leib⸗ 
Dragoner⸗Regt. Nr. 20, zum Stabs- und Bataillons⸗Arzt des Füſilier⸗ 
Bataillons 1. Miiederſ hl. Inftr.⸗Regts. Nr. 46 befördert. Dr. Behring, 
Unterarzt vom 4. Poſ. ar Nr. 59, unter Verſetzung zum 
2. Leib⸗Huſ.⸗Reg. Nr. 2. Dr. Gading, Unterarzt vom 2. Poſ. 
tr.⸗Regt. Nr. 19, unter Verſetzung zum Großherzog Mecklenburg. 
renad.⸗Regt. Nr. 89, zu Aſſiſtenz⸗Aerzten 2. Klaſſe befördert. 
Dr. Berchhan, Stabs- und Bataillons⸗Arzt vom Füſil.⸗Bataillon 
1. Niederſchl. Inftr.⸗Regts. Nr. 46, als Abtheilungs⸗Arzt zur reitenden 
Abtheil. 1. Rheiniſchen Feld⸗Artill⸗Regts. Nr. 8 verſetzt. 

— Ueber eine mißlungene Spekulation à la Dietrichswalde 
ſchreibt uns unſer Petersburger O⸗Korreſpondent: „Hier, wie überall, 
ſpekulirt der Pfifſige auf die Dummheit der Maſſe, wohl wiſſend, daß 
dieſe nie ausſtirbt, doch iſt hier die Polizei ſchnell bei der Hand, wenn 
es ſich darum handelt, das Volk auszubeuten, ohne daß ſie ſelbſt davon 
Nutzen ziehen kann. Einen Belag für veides bietet Folgendes: Am 
J. Juli d. J. verbreitete ſich im Städtchen Weprik (Kreis Gadfjatzk) das 
Gerücht, daß ſich auf der Oberfläche des Baches, welcher das Feld einer 
nahen Wirthſchaft durchſchneidet, das Bild der Achtyrer Mutter Gottes 

ezeigt habe. Einige Tage darauf war ſchon auf der Stelle der himm⸗ 
iſchen Erſcheinung ein Pfahl errichtet, und an dieſem das Wunderbild 
befeſtigt. Hier verſammelten ſich auch ſofort alle Tage zahlreiche Gläu⸗ 
bige, welche dem Bilde Geld und andere Geſchenke, wie Wachslichte, 
Tücher. Leinwand u. ſ. w. opferten. Die Zahl der Pilger wuchs mit 
jedem Tage. Dieſes, jo wie die Furcht, daß die Geiſtlichkeit des be⸗ 
nachbarten Sjenkower Kreiſes (zu welchem Weprik in adminiſtrativer 
Hinſicht gehört) das Bild nicht für ſich in Anſpruch nehmen möchte, 
veranlaßte den Stanowof priſtaw (Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſarius) es 
ſchleunigſt in die Kirche des Ortes zu ſchaffen. Er ſchrieb in dieſem 
Sinne an den Geiſtlichen in Weprik, und das Bild wurde ohne Pro⸗ 
eſſion und ohne ſonderliche Feierlichkeit in die Kirche geſchafft. „Am 
ierauf folgenden Sonntag war die Kirche gedrängt voll von, Gläubi⸗ 
gen, welche die verſchiedenſten Opfer darbrachten. Groß war das Er⸗ 
ſtaunen des Volkes, als 14 Tage darauf das Bild auf Befehl des Land⸗ 
raths von Gadjatzk von zwei bäuerlichen Polizeibeamten ins Polizei⸗ 
Bureau geſchafft wurde, wo es ſich bis zu dieſem Augenblicke befindet. 
etzt begann der Glaube an die Wunderkraft des Bildes unter dem 
olke zu wanken; man ſagte, das Wunder ſei in betrügeriſcher Abſicht 
erfunden worden und der Eigenthümer des Baches habe das Bild auf 
die Oberfläche deſſelben gelegt, um von der Dummheit des Volkes 
Nutzen zu ziehen. Gegen den Erfinder des Wunders, wie gegen ſeine 
Frau iſt die Unterſuchung eingeleitet. Merkwürdig, daß überall ein 
„Quellchen“ oder ein „Bächlein“ zu ſolchen Wunderſpekulationen be⸗ 
nutzt wird; es iſt dies wohl ein Ueberreſt der heidniſchen Verehrung 
des Waſſers. Die Wunder in Rußland unterſcheiden ſich übrigens von 
den weſteuropäiſchen (Lourdes, Paray le Monial, Marpingen, Die⸗ 
trichswalde) dadurch, daß dort ein Allen ſichtbares Madonnenbild vom 
Himmel geſandt wird, während hier ſich nur der Schatten einer Ma⸗ 
donna einigen auserwählten Weibern und Kindern zeigt. Der Ruſſe 
iſt ſelbſt bei Wundererſcheinungen realiſtiſch und liebt es, mit eigenen 
Augen zu ſehen, mit eigenen Händen zu greifen.” 

— Anklage wegen eines polniſchen Wahlaufrufes. In der 
Sigung der Thorner Strafkammer vom 23. d. wurde gegen die 
Rittergutsbeſitzer v. Lyskowski in Mileſzewo, v. Parczewski⸗ Bellno, 
v. Carlinski⸗Zakrzewo und v. Dzialowski⸗Druckenhof, ferner gegen 
die Redakteure Danielewski und Derdowskl von der „Gazeta Tor. 
verhandelt, welche ſämmtlich wegen Vergehens gegen die öffentliche 
Ordnung angeklagt waren. Es handelte ſich um den Wahlaufruf, 
welchen die Angeklagten erlaſſen und verbreitet haben. Nach der Be⸗ 
hauptung der Anklage enthält derſelbe entſtellte Thatſachen, welche 
geeignet ſind, Staatseinrichtungen und Anordnungen der Obrigkeit 
verächtlich zu machen. Die a en beſtritten, daß durch die Ver⸗ 
breitung des Wahlaufrufs der Thatbeſtand des 8 131 des Reichs⸗Str.⸗ 
Geſ.⸗Buches gegeben ſei, behaupteten vielmehr, daß die Tendenz des⸗ 
ſelben lediglich dahin gehe, auf geſetzlichem Boden die Beſeitigung 
bezw. Modifizirung einer Geſetzgebung herbeizuführen, die weſentlich 
unter der Mitwirkung der liberalen Parteien zu Stande gekommen 
ſei und nach ihrer Ueberzeugung nachtheilige Folgen gehabt habe. Sie 
bemängelten auch die Richtigkeit der deutſchen Ueberſetzung des Wahl⸗ 
aufrufs und beantragten, ſie freizuſprechen. Die königl. Staatsan⸗ 
waltſchaft hielt jedoch die Anklage aufrecht und beantragte, die Ange⸗ 
klagten mit je 14 Tagen Gefängniß zu beſtraſen. Der Gerichtshof 
erkannte jedoch nach längerer Berathung auf Freiſprechung, In den 
Erkenntnißgründen wurde ausgeführt. daß der Wahlaufruf nach der 
Anſicht des Gerichts zwar entſtellte Thatſachen enthalte, daß jedoch 
die Verbreitung nicht geſchehen ſei, um Staatseinrichtungen und An⸗ 
ordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen. 

— Gründung einer polnifchen Zeitung in Petersburg. Aus 
St. Petersburg wird geſchrieben: „Mit ſehr großem Intereſſe wird 
hier auch noch einer zweiten Entſcheidung in Preßangelegenheiten ent⸗ 

egengeſehen. Es handelt ſich dabei um die Herausgabe einer großen 

ageszeitung in polniſcher Sprache. Dieſe Zeitung würde, da ſie in 
St. Petersburg erſcheinen ſoll, ſomit die Vortheile der Reſidenzpreſſe 
enießen und das einzige polniſche Blatt ohne Präventivzenſur Dr 
Dies allein ſichert ſchon dem Unternehmer ein gedeihliches Aufblühen; 
die Unternehmer ſollen zudem bemüht ſein, namhafte Kräfte als Mit⸗ 
arbeiter heranzuziehen. Wie wir vernehmen, iſt ein bisheriger Mit⸗ 
arbeiter des „Golos“, ein Pole von Geburt, Herr Piltz als Chefs 
redakteur des neuen Blattes gewonnen. Sowohl Graf Loris⸗Melikow, 
wie der Chef der Oberpreßverwaltung Abaſa ſollen dem Erſcheinen 
dieſes polniſchen Blattes keine Schwierigkeiten in den Zen legen und 
der eventuelle Chefredakteur deſſelben ſich momentan in Warſchau be 
inden, um ſich auch die Sanktion des Generalgouverneurs von Polen, 

eneral⸗Adjutanten Albedinski, zu erwirken.“ . 

— Der „Sedanknabe des 5. Jägerbataillons. Beim 5. Jäger⸗ 
bataillon befindet ſich ein zehnjähriger Knabe, welcher auf Koſten des 
Bataillons erzogen wird und „Sedan“ heißt, weil der Junge merk⸗ 
würdigerweiſe gerade während der Schlacht von Sedan inmitten des 
Kanonendonners von der Marketenderin des Bataillons geboren 
wurde. Das ganze Offizier⸗Korps ſtand damals bei der Taufe Pathe, 
desgleichen Se königl. Hoheit der Kronprinz. Der Knabe erhielt dabei 
den Namen „Sedan“. Alle größeren Feierlichkeiten macht der Knabe 
auf dem linken Flügel der 1. Kompagnie des Bataillons militäriſch 
ohne Gewehr mit Hirſchfänger mit. Bei der am 22. September d. J. 
abgehaltenen Parade der 5. Jäger zu Ehren des 50 jährigen Garniſons⸗ 
ubiläums in Görlitz ſtand „der kleine Sedan“ ebenfalls auf dem linken 

lügel der 1. Kompagnie in ſeiner Umform da. Der Junge hat auch 
etwas Polniſch gelernt eg ſich mit den Polen unter dem 
5. Jägerbataillon in ihrer heimiſchen Mundart. 

Liſſa, 21. September. [Kreislehrerkonferenz. Markt⸗ 
ordnung und ⸗Standgeld.] Unter dem Vorfige des königl. 
Kreis⸗Schulinſpektors Herrn Sober e und im Beiſein der Lokal⸗ 
ſchulinſpektoren Herren Paſtor Linke⸗Liſſa und Rektor Platſch⸗Liſſa fand 
heute hier im Saale des Kutzner'ſchen Etabliſſements die Kreislehrer⸗ 
konferenz für die katholiſchen Lehrer des Kreiſes Frauſtadt ſtatt. Herr 
Lehrer Bänſch⸗Liſſa referirte und Lehrer Lange korreſerirte über das 
Thema: „Welches Verfahren iſt einzuſchlagen, um die Kinder in der 
Volksſchule im Sommer auch in der Pflanzenkunde mit Erfolg zu 
unterrichten? Nach Vorleſung der beiden Arbeiten entſpann ſich eine 
iemlich umfangreiche Debatte, an welcher ſich außer den anweſenden 

rei Inſpektoren der Referent und zwei Lehrer ae Als Er⸗ 
ebniß dieſer Vorträge und der Debatte können bier kurz folgende 
unkte angeführt werden: Der Unterricht in der Naturgeſchichte, reſp. 
der Pflanzenkunde muß anſchaulich betrieben werden, ohne das 
Hilfsmittel der Veranſchaulichung ift er vollſtändig werthlos. Es wird 
deshalb von Seiten der Kreis⸗Schulinſpektion binnen Kurzem dafür 
geſorgt werden, daß zwar nicht, wie aus der Mitte der Verſammlung 
beantragt worden, für jede Volksſchule im Kreiſe ein Atlas mit guten 
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naturgeſchichtlichen Abbildungen, aber ein gemeinſamer Leitfaden einge⸗ 
ührt We — Hierauf folgten amtliche Mittheilungen. Eine Warnung 
für Lehrer, ſich an politiſchen, ſtaatsfeindlichen Vereinen zu betheiligen 
wurde verleſen und eine Zirkularverfügung der Regierung, die Schul⸗ 
ſparkaſſen betreffend. Hieran knüpfte der Vorſitzende ei 5 Worte und 
ertheilte Herrn Lokalſchulinſpektor Rektor Platſch das Wort zur Er⸗ 
klärung der Nützlichkeit dieſer Einrichtung. Herr Pl. iſt ſeit längerer 
Zeit als warmer Vertheidiger dieſes neuen Projekts, das Volk zur 

parſamkeit zu erziehen und es ſo den Irrlehren der Sozialdemokratie 
unzugänglich zu machen, bekannt. Nachdem er manchen Widerſpruch 
zu beſeitigen Gelegenheit hatte, wurde beſchloſſen, daß vier von den 
angeführten Schriftchen, welche den Nutzen der Sparkaſſen behandeln, 
in Doppelexemplaren für Rechnung der Kreis⸗Lehrerbibliothek ange⸗ 
ſchafft werden und in den acht Leſezirkeln des Kreiſes zirkuliren ſollen. 
Eine Entſcheidung über dieſe Frage ſoll bis zur nächſten General⸗ 
konferenz ausgeſetzt werden, bis dahin aber möchte jedes Mitglied der 
Konferenz ſich über dieſe Angelegenheit mit Hilfe der genannten 
Broſchüren orientiren. — Die Angelegenheit der Kreis⸗Lehrerbibliothek 
wurde kurz erledigt, indem außer Verleſung des Kaſſenberichts und 
der Vorſtandswahl nichts weiter zu erinnern war. Der Kaſſen⸗ 
beſtand iſt nach dem verleſenen Berichte, obwohl auch in dem letzten 
Jahre mehrere bedeutende Ausgaben zur Anſchaffung von werthvollen 
Büchern gemacht worden ſind, ein ziemlich erheblicher. Die Mitglieder 
des Vorſtandes wurden alleſammt wiedergewählt. — Es trat hierauf 
eine halbſtündige Pauſe ein. Ueber die weiteren Vorkommniſſe 
kann Ihr Referent nichts Zuverläſſiges mittheilen, da er der Sitzung 
in ihrem zweiten Theile nicht mehr beiwohnen konnte. — Mit der 
Beendigung der Umpflaſterung unſeres Marktplatzes waren verſchiedene 
durchgreifende Veränderungen in der Marktordnung auf unſeren drei⸗ 
mal wöchentlich ſtattfindenden Wochenmärkten 9 Wie indeß 
verlautet, iſt in der letzten (außerordentlichen) Stadtverordnetenſitzung 
beſchloſſen worden, daß auf den Wochenmärkten gegen das frühere Ver⸗ 
fahren nur das Eine abzuändern ſei, daß die Fleiſcher ihre Waaren 
nicht wieder auf dem Markte, ſondern auf ihrem jetzigen Stande, der 
Verbindungsſtraße zwiſchen dem Kirchring und der Bahnhofsſtraße, 
feilbieten ſollen. Betreffs der Entrichtung eines Marktſtandsgeldes 
auf den Wochenmärkten wurde beſchloſſen, daß an dem früher deshalb 
Platten Beſchluſſe feſtzuhalten und bei der vorgeſetzten Behörde die 
Senehmigung der normirten Standgelder zu beantragen jer. Nach 
ungefährer ätzung ſoll durch dieſe Maßregel der Stadt eine Ein⸗ 
nahme von jährlich 3000 Mark erwachſen. 

XX Natel, 22. Sept. [Polniſche Auswanderung nach 
Amerika. Gänſehandel. Kartoffelernte. Steigen 
des Netzewaſſers.] In unſerer Gegend und überhaupt in den 
Norddiſtrikten der Provinz ſcheint Bew größte Theil der polniſchen 
Landbevölkerung mit der Zeit nach Amerika auswandern zu wollen. 
Geſtern reiſten wiederum mehrere polniſche Arbeiter⸗Familien und auch 
einzelne Unverheirathete nach Amerika ab. Die Leute waren aus 
Cerekwica. Friedenthal, Birken⸗Sulinowo und anderen Dörfern des 
Kreiſes Schubin, auch einige aus Ortſchaften des Kreiſes Wirſitz. 
Sämmtliche Auswanderer hatten bereits Verwandte in Amerika und 
waren zum Theil mit Freikarten verſehen, die ſie von ihren Angehörigen 
bekommen haben wollten. Das Auswanderungsſieber droht im nächſten 
Frühjahr noch ſtärker zu werden. — Der Gänſehandel iſt noch ziemlich 
im Gange. Händler aus unſerer Gegend kaufen in Polen noch immer 

roße Heerden Gänſe auf, die ſie, nachdem ſie hier 7 Tage geruht 
aben, nach Berlin und anderen großen Städten des Weſtens 5 
wo ſie ihre Waare mit einigem Gewinne weiter verkaufen. — Der 
Kartoffelhandel nach auswärts, den unſere Gegend früher und ſogar 
noch vor 5 Jahren nicht kannte, ſcheint immer lebhafter werden zu 
wollen. Seit einigen Tagen bereiſen Kartoffelaufkäufer die Umgegend, 
um für die weſtlichen 1 Kartoffeln zu kaufen. Da die Ernte 
indeß erſt beginnt, auch die Käufer hohe Preiſe noch nicht bewilligen 
wollen, will das Geſchäft jedoch nicht in Fluß kommen. Voraus⸗ 
ſichtlich werden die diesjährigen Karloffelpreiſe die vorjährigen über⸗ 
ſteigen, denn in dieſem Jahre wird unſere Gegend nicht ſo viel 
abgeben können, wie im vergangenen, weil dieſe Frucht theils als 
Futter, theils als Nahrungsmittel den Ausfall beim Roggen decken 
muß, auch ſchlecht ergerathen iſt. — Vorgeſtern ſtellte ſich ziemlich ſtarker 
Regen ein, der 7 Stunden anhielt. Da wir auch in vergangener Woche 
mehrere Regentage hatten, macht ſich ein Steigen des Waſſers in der 
Netze wieder bemerkbar, auch ſind die an dem Schleskafluſſe belegenen 
Wieſen und Gärten überſchwemmt. 


. Schneidemühl, 21. September. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung. Freie Lehrerkonferenz. Leichenhalle.] In 
Stelle des Rechtsanwalts Gäbel, welcher bisher Stellvertreter des 
Vorſitzenden der Stadtverordneten⸗Verſammlung, Wichert, war und 
ſein Amt als Stadtverordneter niedergelegt bat. wurde Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Kupfer mit großer Majorität zum Stellvertreter gewählt. 
In eine Diskuſſion über die beſchaffte Experimentiruhr, um den 
Verbrauch des Gaſes für die Beleuchtung der Stadt ir kontroliren, 
trat man in der letzten Sitzung noch nicht ein, weil ein Mitglied der für 
Gasangelegenheiten gewählten Kommiſſion nicht anweſend war. Nur wur⸗ 
de daran erinnert, daß eine Gasflamme pro Stunde fünf Kubikmeter Gas 
verbrauchen ſoll. Im Uebrigen wurde die Angelegenheit vertagt. Die 
Experimentiruhr iſt im Rathhauſe aufgeſtellt und koſtet 183,24 M. — 
Unſer Standesbeamte, Bürgermeiſter Wolff, hat zu ſeinem Stellver⸗ 
treter den Beigeordneten Bürgermeiſter a. D. Eichblatt. Weil letzterer 
aber ſchon in ſehr vorgerücktem Altee ſteyt, auch Amtsanwalt und 
ſelber Standesbeamter für den Landbezirk ift, hat Herr Wolff die 
Regierung um Beſtellung eines zweiten Stellvertreters gebeten. Als 
ſolcher iſt der Stadtſekretär Doll in Ausſicht genommen. Hiervon 
wird Kenntniß genommen. — Die Einſetzung einer 8 Kom⸗ 
miſſion, welche der Magiſtrat beantragt hat, weil die Stadtverordneten 
85,50 M. Mehrausgabe über den Etat hinaus für die Wegebaum⸗ 
ſchule nicht bewilligten, wird abgelehnt. — Für dieſes Etatsſahr ſoll 
auf unſerer ſtädtiſchen Ziegelei nur eine Million Ziegel fabrizirt werden. 
Wenn der Ziegler vielleicht ſchon 200,000 Steine darüber hinaus ge⸗ 
ſtrichen hat, ſo ſollen dieſe für das nächſte Jahr als vorräthig geſtrichen 
behandelt werden. — Die provinzialſtändiſche Kommiſſion beabſichtigt 
die Haſſel⸗ und Jaſtrower Straße neu zu pflaſtern, und dabei die Brücke 
bei dem Heymann'ſchen Grundſtücke um 0,37 Meter zu erhöhen. Die 
Baudeputation iſt nur für eine Erhöhung von 9,16 Mtr., weil für den 
beſſeren Abfluß des Waſſers weniger eine Erhöhung als eine Verbrei⸗ 
terung der Brücke von Wichtigkeit wäre, auch für Umpflaſterung der Bürger- 
ſteige 2c. die Unkoſten würden vermieden werden. Weil aber die Frage 
ganz örtlicher Natur iſt, beſchließt man, den Sachverhalt in 
pleno an Ort und Stelle in Augenſchein zu nehmen. — Die letzte Kon⸗ 
ferenz des hieſigen freien Lehrervereins war nur von 12 Mitgliedern 
und einem Gaſte beſucht. Lehrer Schrank hielt einen längeren Vortrag 
über Stoffauswahl und Methodik im Geſchichtsunterrichte. Die Dis⸗ 
kuſſion war eine recht eingehende. Man entſchied ſich dahin, daß bloße 
Lebensbilder nicht genügen würden, ſondern daß man immer eine zu⸗ 
ſammenhängende Darſtellung zu geben habe. Im Uebrigen gab man 
der chronologiſch⸗progreſſiven Methode den Vorzug. — Unſere Leichen» 
halle wird nicht ſeitens der vorgeſetzten geiſtlichen Behörde eingeweiht 
werden; es iſt die Einweihung derſelben vielmehr dem Superinten⸗ 
denten Grützmacher 1 5 bei Gelegenheit der Beſtattung der erſten 
Leiche übertragen worden. 

A Schneidemühl, 22. September. [Belaftun * er katho⸗ 
liſchen Gemeinde. S urchreiſe.] 
Die hieſige katholiſche Gemeinde hat zu Neparaturbauten an den hieſi⸗ 
gen Propſteivorwerksgebäuden 4454,40 Mark für dieſes Jahr aufzu⸗ 

ringen. Es ſind das 50 pCt. der Klaſſenſteuer. Da der Propſt eine 
Einkommenſteuer von 252 M. zu zahlen hat, iſt er auch mit 126 M. 
bei die ſer Repartition in Anſatz gebracht. Er weigert ſich aber, dieſen 
Beitrag zu entrichten. Man beabfichtigt deshalb, gegen Herrn Stock 
den Weg des Rechtes zu beſchreiten. Außerdem ſind von der katholi⸗ 
ſchen Gemeinde circa 17,500 M. für die Schule und eine Scheune für 
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das nächſte Jahr aufzubringen. Bei jo hohen Abgaben, die Kirche und 


Schule beanſpruchen, darf man ſich nicht darüber wundern, daß jüngit 
mehrere katholiſche Gemeindemitglieder gerichtlich ihren Austritt aus 
der katholiſchen Kirchengemeinſchaft erklärt haben. — Der da der 
ſtädtiſchen höheren Töchterſchule, Ernſt, beabſichtigt für das Winters 
ſemeſter einen Fortbildungs⸗Kurſus für junge Damen zu er⸗ 
öffnen. Es läßt ſich erwarten, daß dieſes Unternehmen großen An⸗ 
klang finden wird. — Se. königliche Hoheit Prinz Friedrich Karl kam 
heute Nachmittag 2 Uhr 46 Min. von Berlin in der Richtung Flatow⸗ 
Dirſchau mit dem Kurierzuge hier durch. 

S. Von der ſchleſiſchen Grenze, 22. September. [Kontrol⸗ 
verſammlungen. Rübenabnahme. Tollwut h.] Im 
Bezirk des 1. Bataillons (Rawitſch) 4. Poſ. Landwehr⸗Rgts. Nr. 59 
finden die diesjährigen Kontrolverſammlungen in der Zeit vom 18. bis 
23. Oktober ſtatt, und zwar in Bojanowo am 18., in Gola am 19. 
in Sandberg und Görchen am 20., in Kröben und Jutroſchin am 21., 
in Golojewo am 22., in Rawitſch am 23. Oktober. — Mit dem 18. d. 
begann auf Bahnhof Bojanowo die Abnahme der Zuckerrüben für die 
4 Zuckerfabrik durch deren Vertreter Jul. 1 — Aus 
der Kolonie Königsbruch wurde vor wenig Tagen ein erkrankter Mann 
in das Kreis⸗Krankenhaus geſchafft, woſelbſt er kurz nach ſeiner Auf⸗ 
nahme verſtarb. Die Krankheitserſcheinungen, welche in Wutbanfällen 
beſtanden, waren im böchſten Grade verdächtig und ſoll der Mann im 
Februar d. J. von einer Katze in die Hand gebiſſen worden ſein. Die 

rmittelungen darüber ſind im Gange. Die Katze ſoll auch zwei Kin⸗ 
der gebiſſen haben. Ebenſo hat der Verſtorbene einen ſeiner Wächter 

ebiſſen. Die Sektion wird das Nähere ergeben. — In Jzbiezno. 

iſtrikt Koſchmin, iſt ein der Tollwuth verdächtiger Hund ohne Maul⸗ 
korb frei umhergelaufen, weshalb das Feſtlegen der Hunde am Orte 
und den bis 4 Kilometer davon entfernten Ortſchaften auf die Dauer 
von 3 Monaten angeordnet iſt. 

J AAG SEEN N PT REES TEE ZB EC EEE SELTEN 
Die Jubelfeier des Jäger⸗Bataillons Nr. 5 
in Görlitz. 

Görlitz, 22. September. 

Zur heutigen 50 jährigen Garniſons⸗Jubelfeier des 1. Schleſiſchen 
Jäger⸗Bataillons Nr. 5 hatte die Stadt Görlitz nicht allein ihre Häu⸗ 
ſer reich beflaggt, ſondern auch in ihren Hauptſtraßen die Häuſerfronten 
mit Guirlanden ſinnreich dekorirt. Aus den Fenſtern hingen Teppiche. 
Zwiſchen den Guirlanden erblickte man Schilder mit höchſt ſinnreichen, 
aber auch originellen Sprüchen. Ganz Görlitz nahm an der Feier 
ſeiner Jäger den regſten Antheil. \ 

Der 21. September war als Vorfeier der Begrüßung der von nah 
und fern herbeigeeilten alten Jäger des Bataillons reſp. der damaligen 
1. Schützen⸗Abtheilung gewidmet. Die alten Jäger verſammelten ſich 
im Kaiſerſgal des Wilhelm⸗Theaters. Hauptmann und Appellations⸗ 
gerichtsrath Schmidt ergriff das Wort, um das Offizierkorps und 
die Deputation des 1. Schleſ. Jäger⸗Bataillons Nr. 5, ſowie die De⸗ 
putation der Stadt Görlitz im Namen der anweſenden 50 Jahrgänge 
des Görlitzer Jägerbataillons herzlich willkommen zu heißen. r 
Kommandeur des 5. Jägerbataillons Oberſtlieutenant v. Winterfeld 
dankte im Namen des Bataillons in kordialſter Weiſe den alten Herren 
mit folgender Anſprache: „Es iſt zwar nicht Sache eines Jägers, viel 


Zivilverhältniß zurückgetreten ſeien. Die gear wären rn 
heut hier im Dienſte des Ba⸗ 


. gewachſen ſei und wohl kaum noch zunehmen könne. Die Stadt 


ein junges Mädchen; das feſtliche Gewand, das ſie heut angelegt, 
dokumentire die Innigkeit zwiſchen Stadt und Bataillon (lebhaftes 
Bravo).“ Weiter das Verhältniß der Stadt und Bürger ausführend, 
dankte er den alten Angehörigen des Bataillons für das Erſcheinen 
zu dem heutigen Feſte und forderte zum Schluß die Vertreter der 
Stadt und ſein Offtzierkorps auf, mit ihm einzuſtimmen in das Wohl 
der alten Jäger. Nach dem Verhallen der Hochs erfolgte endloſes 
Bravorufen. Hierauf verlas Oberſtlieutenant von Winterfeld die 
Telegramme der alten Jäger, die zur Feier nicht erſcheinen 
konnten. Beſonderes Intereſſe erweckte das u eines alten 
Jägers reſp. Schützen vom Jahrgang 1818. Zum chluß ſagte Oberſt⸗ 
lieutenant von Winterfeld, daß alle Anweſenden den gleichen Wunſch 
begen werden, daß ein Telegramm von Oben gutes Wetter zur 
morgenden Feier melden möge. (Lebhaftes Bravo.) Den Salamander 
rieb mit den Vertretern der Stadt in launigſter Weiſe Stadtrath 
Bethe auf die alten und neuen Angehörigen des Bataillons. Um 
39 Utzr wurde dem Offtzier⸗Korps des Bataillons im Offizier⸗Kaſino 
durch den Stadtrath Tſchirski im Beiſein von Magiſtratsmitgliedern 
und Vertretern der Stadtverordneten als Geſchenk der Stadt Görli 

ein prachtvoller ſilberner Tafelaufſatz mit Adreſſe übergeben. Na 

kurzer Anſprache verlas Herr Tſchirski die Adreſſe. Der Kommandeur 
Oberftlieutenant von Winterfeld dankte im Namen ſeines Offizier⸗ 
Korps. Beſonders hob Redner das angenehme Verhältniß der Stadt 
mit dem Bataillon hervor. Zurückgreifend auf die in der Adreſſe er⸗ 
waͤhnten Erfolge von 1866 und 1870/71 erwähnte Redner, daß ein 
Hauptverdienſt an dieſen Erfolgen eben gerade die Stadt Görlitz habe, 
und zwar dadurch, daß ſie Generation auf Generation in den grünen 
Rock und in die Reihen des Bataillons geſandt und daß ſich 
jene wohl bewußt waren, was ſie für die ſchöne liebgewordene 
Heimath, die Stadt Görlitz, zu vertheidigen hatten. Auf die Ehren⸗ 
1 zeigend, erklärte Oberſtlieutenant von Winterfeld, daß dieſelbe 
ei allen feſtlichen Gelegenheiten den erſten Platz auf der Tafel ein⸗ 
nehmen werde und daß ſie, gleich wenn das Bataillon einmal Görlitz 


verlaſſen müßte, ein Beweis allen ſpäteren Angehörigen des Bataillons 


ſein ſoll, daß jene 50 Jahre, die durch den Schützen in der Uniform 
von 1830 und den Jäger von 1880 an dem Ehrengeſchenk verzeichnet 
ſeien, ein feſtes Band geſchaffen habe zwiſchen der Bürgerſchaft von 
Görlitz und dem erſten ſchleſiſchen . Nr. 5. Er forderte 
zum Schluß das Ofſtzier⸗Korps des Bataillons und die von nah und 
fern . Kameraden auf, mit ihm einzuſtimmen in das 
Hoch der Stadt Görlitz. 

we Vormittag 8 Uhr nahm das aktive Jäger⸗Bataillon auf 
dem Obermarkt Parade⸗Aufſtellung. Nachdem das Bataillon Aufſtel⸗ 
lung genommen hatte, trafen die alten Jäger mit klingendem Spiele 
— Mufit des 19. Regmts. — auf dem Obermarkte ein, um ebenfalls 
Paradeaufſtellung zu nehmen. Nach Aufſtellung der Fronten im gan⸗ 
zen Raume des Obermaktes brachte Oberſtlieutenant von Winterfeld 


den Kaiſer; in kurzer Anſprache folgte dann ein Hoch auf die Stadt 
Görlitz und ſeine 8 Mit einem zahlreichen Offiziergefolge 
auch von auswärts und den Spitz { 
von Klaß und Oberſtlieutenant von Winterfeld die Parade ab, 
welcher zunächſt der Vorbeimarſch des aktiven Bataillons und dann der 
der alten Jahrgänge erfolgte. Der Zug ging dann nach den ſchönen 
Schießſtänden im Jägerwäldchen. Dort wurde das Bataillon zunächſt 
von einer Deputation der Kameradſchaft und des Krieger⸗Vereins be⸗ 
geübt, der Herr von Winterfeld feinen 

gen ein 


tar ein Hurrah auf den Allerhöchſten Kriegsherrn, Se. Majettät 


en der Stadt nahmen Generalmajor 


1 Dank ausſprach. Um dieſen 
ndenfen und dem Jägerwäldchen, wo fo oft die Büchſen 
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aven Jäger geknallt, eine neue Zierde zu geben, hat das Feſt⸗ 
{ Schießſtande der dritten Kompagnie ein 
al errichten laſſen, daß Inſpektor Bräuer im Namen des Komi⸗ 

tés dem Bataillonsführer übergab, ein Denkſtein für alle Jäger die in 
demſelben einen Beweis finden mögen für die alte Anhänglichkeit an 
das Bataillon, die bis zum Tode dauere. Bei dem Hoch auf das 
5. Jäger⸗Bataillon und auf die Stadt Görlitz fiel die Hülle vom 
Denkmal. Auf Syenit erhebt ſich ein Obelisk von Sandſtein. an dem 
die marmorne Votivtafel ruht, die Inſchriſt tragend: „Zur Exinne⸗ 
rung an das fünfsigiäbrige Garnifon- Jubiläum des 1. Schleſiſchen 
Jäger⸗Bataillons Nr. 5 am 22. September 1880.“ Das Denkmal iſt 
vom Bildhauer Thomas hier gefertigt. Oberſtlieutenant von Winter⸗ 
feld nahm das Denkmal dankend an, das mahnen und erinnern ſolle 
an dieſe Tage der Freude und ein Denkſtein bleiben möge für Stadt 
und Bataillon in langen Zeiten; ſo lange das Bataillon in Görlitz 
ſei, werde es auch Bewahrer des Denkmals bleiben. Mit einem noch⸗ 
maligen Hoch auf die Stadt ſchloß dieſer würdige Moment der Ent⸗ 
hüllung. Ein heiteres, friſches Leben entwickelte ſich ſchnell in den 
hübſchen Anlagen; an vielen Stellen waren Büffets aufgeſtellt. Der 
Mittelraum war für das Offizier⸗Korps und deſſen Gäſte reſervirt. 
Die Kapelle des 5. Jäger⸗Bataillons konzertirte, und gelangte hierbei 
auch zum erſten Male der von Herrn Muſikmeiſter Kalle aus Anlaß 
des Jubiläums komponirte Jubel⸗Feſtmarſch zum Vortrage. Während 
deſſen hatte das Prämien⸗Schießen des aktiven Bataillons begonnen; 
vom Feſt⸗Komité waren vier ſilberne Uhren ausgeſetzt. Vier Hirſch⸗ 
fänger und vier werthvolle Seidel mit Reichswappen waren von der 
Stadt, vier Tabakspfeifen vom ſtädtiſchen Baurath a. D. Martins 
und eine 2 Meter hohe Tabakspfeife vom Drechslermeiſter Helbig hier⸗ 
ſelbſt gewidmet. Eine Medaille, unter der Regierung des hochſeligen 
Königs Friedrich Wilhelm III. von einem alten Jäger des Bataillons 
erſchoſſen, wurde als Vermächtniß deſſelben nach ſeinem in dieſem 
Jahre eingetretenen Tode dem beſten Schützen des Bataillons am 
heutigen Tage, Jäger Stanelle von der 4. Komp., übergeben. Der 
Kommandeur des Bataillons übergab die reſp. Prämien unter Bezug⸗ 
nahme der Widmung und ihres Gebrauches den betreffenden glücklichen 
Schützen. Beſonderen Jubel erregte die Uebergabe der oben erwähnten 
Medaille und der Hirſchfänger, die den Jägern mit der Weiſung 
übergeben wurden, ſie nur zu gebrauchen, wo es ihre Pflicht erheiſche, 
aber dann tüchtig. Die herrlichſte Prämie war die vom Kaiſer ver⸗ 
liehene: ſein eigenes Bild in Lebensgröße, eine prächtige Photogra⸗ 
phie mit der eigenhändigen Unterſchrift des Heldenkaiſers. Der Feld⸗ 
webel Rumfeld von der 3. Kompagnie bat ſich dieſelbe erworben. — 
Der Rückmarſch W. gegen 1 Uhr unter klingendem Spiel. Das 
Feſt⸗Diner der alten Kameraden begann um 3 Uhr im Kaiſerſaal, wo 
wei junge Krieger im Waffenſchmuck der alten Schützen von 1830 
Wache hielten. Wir erwähnen von dem Diner, das gegen 600 Theil⸗ 
nehmer zählte, nur noch, daß nach dem Toaſt auf den Allerhöchſten 
Kriegsberrn ein Telegramm an denſelben e ben wurde und daß 
unter der Zahl der einlaufenden Depeſchen ſich auch eine von den 
3 befand, die an Seite der Görlitzer Jäger die 1849er 

ampagne durchmachten. (Schluß folgt.) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


C. Poſen, 23. September. (Schwurgericht; Meineid.] 
Wiederum bildete das Verbrechen des Meineides den Gegenſtand der 
utigen Verhandlung und zwar in beiden für heute angeſetzten Sachen. 
Zuerſt hatte ſich der Gaſthofspächter Vincent Zimny aus 
Poſen wegen dieſes Verbrechens zu verantworten. Der Angeklagte 
hatte von einem Herrn Michalski aus Oberwilda den Gaſthof zu den 
3 Sternen auf der Walliſchei vom 1. Juli 1878 ab auf 2 Jahre für 
500 reſp. 600 Thlr. jährlich gepachtet. Die Pacht ſollte vierteljährlich 
pränumerando entrichtet werden. Anfang Oktober 1878 klagte Mi⸗ 
chalski gegen den Angeklagten auf Räumung des Gaſthofes, weil der⸗ 
ſelbe vertragswidrig einen Aftermiether aufgenommen batte. Der An⸗ 
eklagte ſchickte darauf durch Poſtanweiſung an den Michalski die 
Pacht für das 2 Quartal im vollen Betrage von 375 M., um der 
drohenden Exmiſſion zu entgehen. Michalski nahm das Geld nicht an. 
Darauf klagte der Angeklagte auf Depoſition des Pachtgeldes für das 
weite Quartal. Er wollte aber nicht die volle Pacht, ſondern nur 
255 M. gerichtlich deponiren, indem er behauptete, er habe ür das 
erſte Quartal — vom 1. Juli bis zum 1. Oktober — an Pacht 120 
M. zu viel gezahlt. Zum Beweiſe deſſen legte er 5 Quittungen vor, 
aus denen ſich allerdings ergab, daß er ſogar 125 Mä zu viel geleiſtet 
hatte. Michalski wendete aber ein, daß auf die Quittung vom 27. 
Juli über 125 M. nichts gezahlt ſei, daß dieſe vielmehr nur in Erwar⸗ 
tung einer in Wirklichkeit nicht erfolgten Zahlung ausgeſtellt ſei. Er 
ſchob über dieſe Behauptung dem Angellagten den Eid zu. Dieſer hat 
dann am 28. Oktober 1879 vor dem Landgerichte zu Poſen beſchworen, 
daß er auf die Quittung vom 27. Juli 1878 über 125 M. mindeſtens 
120 M. gezahlt habe. Dieſer Eid ſoll nach der Anklage ein Meineid 
ſein. Der Angeklagte beſtritt dies zwar ſehr energiſch auch in der 
heutigen Verhandlung und erzählte mit allen möglichen Umſtänden, 
wie er die fraglichen 120 M. dem Michalski perſönlich gezahlt habe. 
Von Michalski und einigen andern Zeugen wurden aber derartige An⸗ 
gaben gemacht, daß wir uns ein ganz anderes Bild von den Ereig⸗ 
niſſe des 27. Juli machen müſſen, als es von dem Angeklagten ent⸗ 
worfen wurde. Danach trafen an dieſem Tage Michalski mit einem 
ewiſſen Gaysler in der Alhambra zuſammen und zwar auf eine Ein⸗ 
adung des Michalski, der bier an den Gaysler eine Schuld von 120 
M. bezahlen wollte. Michalski hatte ſeinen Sohn mit einem Briefe 
und einer Quittung über ſeine Reſtforderung an Pacht für das erſte 
Quartal über 125 M. — es iſt dies die erwähnte Quittung vom 27. 
Juli — geſchickt, erwartete ſeinen Sohn in der Alhambra zurück, um 
dann von der erwarteten Summe den Gausler zu befriedigen. Der 
junge Michalski kam zurück, brachte aber nur 40 M. Auf 
ie Frage, wo er denn die ihm mitgegebene Quittung habe, 
ſagte dieſer, er habe auf die Rückſeite der Quittung eine 
Quittung über die empfangenen 40 M. ausgeſtellt. Auf 
dieſe Art hätte alſo der Angeklagte die Quittung über 125 M. 
behalten, ohne einen Pfennig Zahlung geleiſtet zu haben. Aber noch durch 
andere Momente als durch die Ausſagen des ältern und jüngern 
Michalski und des Gaysler wurde der Angeklagte belaſtet. Auffallend 
mußte es erſcheinen, daß der Angeklagte, der am 27. Juli alſo noch 
125 M. ſchuldig war, nachdem er an dieſem Tage 40 M bezahlt 
hatte, alſo noch 85 M. verſchuldete, wenigſtens wenn wir Michalski 
folgen, im Laufe des Quartals grade noch 85 M. bezahlt hat. Hätte 
er dem Michalski etwas vorſchießen wollen, ſo hätte er wohl eine 
handlichere Summe, etwa 50 oder 75 oder 100 M. gewählt. Auffallen 
mußte auch, daß der Angeklagte an einem Tage zwei Zahlungen, 
eine von 125 M und eine von 40 M. ſoll l haben. Belaſtend 
war auch, daß die beiden Quittungen vom 27. Juli auf einem halben 
Briefbogen geſchrieben waren, dem man anſah, daß er von der andern 
Hälfte durch Abreißen getrennt war. Auf der andern Hälfte ſoll 
nämlich das Anſchreiben erz haben, mit dem Michalski ſeinen 
Sohn am 27. zum Angeklagten hingeſchickt hatte. Am meiſten belaſtend 
war aber Folgendes: Michalski will an jenem 27., als fein Sohn 
nur 40 M. brachte, ſofort in der Alhambra einen Brief an den An⸗ 
eklagten mit der eindringlichen Aufforderung zur Zahlung des 
Restes geſchrieben, dieſen Brief durch einen Dienſtmann an 
den geſandt und umgehend von dem 
klagten Antwort erhalten haben. Dies Schreiben 
Angeklagten vom 27. Juli befindet ſich jedenfalls bei den Akten. 
In demſelben bittet der Angeklagte den Michalski ſehr unterwürſig, 
auf Zahlung des Reſtes der Pacht doch nicht zu dringen. Dieſelbe 
würde in einigen Tagen erfolgen. Unter Beleuchtung aller dieſer Mo⸗ 
mente beantragte der Staatsanwalt Uhde das Schuldig. Der Verthei⸗ 
diger, Juſtizrath Klemme, ſtellte den Antrag auf Freiſprechung. Ein⸗ 
mal ſpreche für den Angeklagten, daß er im ungeſtörten Beſitz der 


Ange⸗ 


Angeklagten 
8 des 


Quittung vom 27. Juli über 125 Mark geblieben ſei Wäre auf die⸗ 
ſelbe wirklich keine Zahlung erfolgt, ſo hätte Michalski doch ihre Kaſſi⸗ 
rung fordern müſſen. Dann ſtehe es auch feſt, daß n 
Sommer 1878 in der übelften Vermögenslage befunden babe, io daß 
es durchaus glaubhaft ericheine, daß er von feinem Pächter Vorſchüſſe 
auf den noch nicht — 2 Pachtzins genommen hätte. Schließlich ſei 
es ſehr auffallend, daß die erwähnte Exmiſſionsklage nicht wegen rück⸗ 
ſtändiger Pacht, ſondern wegen Verletzung eines nebenſächlichen Paragra⸗ 
phen des Pachtvertrages angeſtellt worden ſei. Wegen des letzten Punktes 
wurde noch einmal in Beweisaufnahme eingetreten und konſtatirt, 
daß die Exmiſſionsklage Anfang Oktober, alſo zu einem Zeitpunkt, wo 
jedenfalls die Pacht für das erſte Quartal ſchon ganz bezahlt war, an⸗ 
geſtellt worden iſt. Die Geſchwornen ſprachen den Angeklagten des 
wiſſentlichen Meineides ſchuldig. Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte ihn zu drei Jahren Zuchthaus und den Ver⸗ 
lu ſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf einen gleichen 
Zeitraum. 

* Krotoſchin, 23. September. Der früher in Breslau als Kauf⸗ 
mann und in letzter Zeit als Kohlenhändler hier lebende T. S. 
ſtand am 7. geſtern wegen vier Vergehen — nämlich wegen Be⸗ 
drohung, Beleidigung, Hausfriedensbruch und Mißhandlung — vor 
dem Schöffengericht. Von der erſten Anklage wurde er, da die Ausſage 
des Bedrohten, des Kaufmann B. hier, zu ſeinen Gunſten lautete, frei⸗ 
gelprochen: dahingegen fielen die anderen Anklagen ſehr zu Unguniten 

3 Angeklagten aus. Der Miß handelte iſt der hieſige bejahrte Propſt 
Kögel, der Angeklagte, ein noch junger Mann, gehört auch der katholi⸗ 
ſchen Kirche an. vergangenen Jahre wurde dem Probſte K. hier 
ein neues Wohnhaus gebaut, zu welchem Bau die fürſtlich Thurn⸗ und 
Taxis'ſche Rentkammer hier als Mitpatron die Hälfte der Koſten beizu⸗ 
tragen hatte. Die Oberleitung des Baues wurde dem biejigen fürſt⸗ 
lichen Bauinſpektor übertragen. Die Ausführung des Baues hatte 
Frau Baumeiſter Ibſch übernommen und dieſe übertrug die Dachdeckung 
dem S., einem Onkel des Angeklagten. Die Arbeit ſchien aber nicht 

ut ausgeführt worden zu ſein; es regnete durch, und der Probſt K 
ah ſich genöthigt, dies dem fürſtlichen Bauinſpektor anzuzeigen. Letz⸗ 
terer hielt ſich wieder wegen Inſtandſetzung des Daches an die Frau 
Baumeiſter J., und als trotz Ausbeſſerung des Daches von dem Klemp⸗ 
ner S. das Dach leckte, wurde der Klempner G. hier, der jüdiſchen 
Religion angehörig, als tüchtiger Arbeiter vom fürſtlichen Bauinſpektor 
der Frau Baumeiſter J. empfohlen. Letztere beauftragte nun den 
Klempner G., das Dach in Ordnung zu bringen, was dieſer auch aus⸗ 
führte. Dies brachte große Aufregung unter die katholiſche Gemeinde⸗ 
mitglieder, welche ſich noch dadurch ſteigerte, daß einen Tag 
darauf der Klempner S. verſtarb und es allgemein hieß, er ſei vor 
Kränkung geſtorben. Der Angeklagte ſah ſich veranlaßt, in die Woh⸗ 
nung des Probſtes K. zu dringen und demſelben die Frage vorzulegen, 
wie er einen Juden auf ein katholiſches Pfarrhaus ſteigen laſſen könne. 
Tro der Betheuerung des Probſtes K., daß ihm die ganze Angelegen⸗ 
11 nicht bekannt ſei, daß er davon gar nichts wiſſe, wurde er wieder⸗ 

olentlich von dem Angeklagten beleidigt und als Letzterer der Auffor⸗ 
derung, das Haus zu verlaſſen, nicht nachkam, der Probſt K. mit dem 
Holenlaſſen der Polizei drohte, wurde er von dem Angeklagten tüchtig 
durchgeprügelt. Im Termin vom 17, wurden nun dieſe Thatſachen 
als erwieſen angenommen und der Angeklagte wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs und wegen Mißbandlung — dies Anklage wegen Beleidigung 
hatte der Probſt zurückgenommen — zu einem Jahre Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Dem Antrage des Vertheidigers — Referandar Hempel —, 
die Anklage wegen Verbalinjurie zu erheben — wurde nicht ſtattgegen. 
Dem Antrage des Amtsanwalts auf ſofortige Verhaftung des Ange⸗ 
klagten event. auf eine Erhöhung der bereits geſtellten Kaution wurde 
ebenfalls nicht Folge gegeben. 


Bermifdtes. 

»Ein Scherz Moltke's. Der „A. A. Ztg.“ wird aus Berlin 
folgendes Geſchichtchen mitgetheilt: Während des ſchleswigſchen Krie⸗ 
es im Jahre 1864 befand ſich im Hauptquartier ein ſehr geſcheidter 
Ifizier, der es in feinen Mußeſtunden ſtark auf Pfahlbauten und prä⸗ 
hiſtoriſche Funde abgeſehen hatte. Die Gegend in der man war, mußte 
deren nach ſeiner Anſicht in Hülle und Fülle bieten, da ihm alle Be⸗ 
dingungen dazu vorhanden ſchienen. Der Offizier — nehmen wir an, 
er hieß Schulze — ritt fein Steckenpferd in nicht zu ermüdender Weiſe, jo 
daß ſeine Kameraden und Tiſchgenoſſen im Hauptquartier ſich davon 
bereits ennuyirt zeigten. Wie groß war feine Freude — ſeine Genug⸗ 
thuung, als eines Tages ſelbſt der Chef des Generalſtab s, Moltke, 
ihm beiſtimmte und angab, daß da und dort in der Umgebung ſich 
ſolche Reſte der Vorzeit wohl vorfinden möchten. Man verſuchte eine 
Ausgrabung im Beilein ſämmtlicher Herren des Hauptquartiers. Man 
legte einen Erdaufwurf bloß, grub immer tiefer, es kam nichts. Schon 
wollte man die Arbeit aufgeben, als ein Freudenausbruch des betref⸗ 
fenden Offiziers anzeigte, daß er zwar nicht, wie Columbus, Land ent⸗ 
deckt habe, aber auf etwas geſtoßen ſei. Es zeigte ſich ein verwittertes 
Stück Holz — dieſes Stück wurde größer, gewann den Umfang einer 
Thür, ſo daß es wohl den Eingang zu einer Pfahlbauten⸗Wohnung 
verſchloſſen haben könnte. In zitternder Erregung wurde es von dem 
Ausgraber unterſucht. Es fanden ſich auf der einen Seite ek 
tene Zeichen, Runen, natürlich ſkandinaviſche. Er hatte den Schlüſſel 
für dieſelben in einem Spezialwerkchen von Dietrich bei ſich. Nun ging 
es an's Entzifjern. Der erſte Buchſtabe — wenn das die richtige Be⸗ 
zeichnung für die Zeichen fein konnte — war 0 — dieſer war in dem 
bekanntlich nur 16 Zeichen umfaſſenden Alphabet — was wird Alles 
zu Tage kommen! Weiter! 8 — ganz deutlich — e — h Alles rich⸗ 
tig — u — ſeine Stimme wurde hier langſamer — 1 —. „Meine 
Herren, ich bedauere — ein furchtbarer plötzlicher Schmerz in meinem 
rechten Arm. Ein andermal!“ r hätte noch leſen können: „O 

Schulze!“ Von da an war ſein Eifer für Ausgrabungen begraben. 

* Huf der dies jähr. berliner Kunſtausſtellung befindet ſich ein Bild, 
das ſicherlich von Wenigen bemerkt worden iſt und das doch ein kleines 
Kurioſum iſt. Der Maler des Bildes iſt Wilhelm Trübner in Mün⸗ 
chen. Das Bild figurirt unter der Nummer 696 im Katalog, und es 
nennt ſich „Stilleben, Kahl“. Mit dem Bilde hat es ſeine eigene 
Bewandtniß. Es ſtellt einen Tiſch dar, auf dem Kohlköpfe aller Art 
liegen, da iſt Weißkohl, Rothkohl, Wirſingkohl, Blumenkohl, — kurz, 
10 viel Kohl, daß ſogar der Anblick etwas unverdaulich wird. In der 
Mitte all' dieſes Kohls aber liegt ein ausgebreitetes Zeitungsblatt und 
auf dieſem lieſt man deutlich den Titel „Neueſte Nachrichten“. Die 
„Neueſten Nachrichten“ ſind bekanntlich das verbreitetſte Blatt Mün⸗ 
chens, und der Titelkopf dieſes Blattes iſt getreulich vom Maler nach⸗ 
gebildet. Die Urſache, welche dieſes eigenthümliche „Stillleben“ her⸗ 
vorgerufen hat, iſt die folgende: Auf einer der münchener Kunſtaus⸗ 
ſtellungen hatte Trübner, dem „B. B. C.“ zufolge, ein recht gelunge 
nes hübſches Bild ausgeſtellt, das aber vor den Augen des Kritikers 
der „Neueſten Nachrichten“ keine Gnade finden konnte. Kreuz und quer 
„verriß“ der Kritiker das Bild nach allen Regeln der Kunſt. Dafür 
hat ſich denn nun Trübner gerächt und auf einer der nächſten Aus⸗ 
ſtellungen in München dieſes „Stillleben“ ausgeſtellt, deſſen ſymboli⸗ 
ſcher Inhalt ja wohl nach dem Erzählten keiner beſonderen Deutung 
bedarf. „Stillleben, Kohl“ —— dagegen giebt es nicht einmal eine Be: 
leidigungsklage. x 

* London, 19. Septbr. [Ein Nachahmer Dr. Tanner 
geſtorben.] England iſt bekanntlich in einem weit höheren Grade 
als jeder andere Staat das Land der allgemeinen Nachahmung in 
Sachen des Spleens und jeder Art von Wunderlichkeit. Die Garotti⸗ 
rung wurde in den fünfziger Jahren in der Hauptſtadt förmlich Mode, 
und die Spitze der Feuerſäule mußte vergittert werden, weil, nachdem 
einmal ein Lebensmüder von dort den kühnen Sprung ins Weſenloſe 
gewagt, in einer einzigen Woche ſich 87 Nachahmer fanden. So iſt 
es denn auch nicht zu verwundern, daß der 40tägige Jungerverſuch 
des Dr. Tanner hier ſofort auf fruchtbaren Boden fiel. Der Amerika⸗ 


Michalski ſich im 


ner hat bereits mehrere Na 


- 


j per. hmer gefunden, obgleich bislang feinex 
derſelben ſeinem Vorbild in ebarrlichteit und Ausdauer gleichgefome 
men iſt. Zu den Opfern „freiwilliger Aushungerung“ gehört ein alter 
Mann, deſſen Leichenſchau dieſer Tage in Shepherds gefun⸗ 
den hat. Schon einmal hatte er ſich während ſechs Tagen aller Rab- 
rung enthalten; auch nahm er nie mehr als ein Mahl täglich zu fich, In 
e Dr . u * gemacht. vor Quellwaffer ak 
ein zu leben, und iſt, nachdem er dieſe Diät eine Zei i 

an Erſchöpfung geſtorben. (Köln. Ztg.) ee £ 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Für die Winterreiſe nach Ftalien drit 3 
lage erſchien ſoeben im Verlage von 2 [bert G f i 4 
Berlin unter dem Titel: Deut ſch⸗Ftalieniſch. Prakti- 
ſcher Sprachführer für Reiſende eın Werkchen, welches wir 
für eine Reiſe nach Italien nicht genug empfehlen können, da ſich mit 
ſeiner Hilfe auch jeder der Sprache Unkundige in Jalien leicht wird 
verſtändigen können. Neben einer ſchnell faßlichen Zuſammenſtellung 
der eee Hauptregeln findet man in dieſem Sprachführer 
eine ſorgſam ausgewählte Sammlung von Wörtern und Geſprächen, 
welche alles für die Reiſe nothwendige Material zuſammenfaßt. 
deutſchen Texte iſt die italieniſche Ueberſetzung gegenübergeſtellt. Auch 
der Anhang: eine vollitändige italieniſche „Speiſekarte“ mit deutſcher 
Ueberſetzung dürfte dem Reiſenden willkommen ſein. Die praktiſche 
Brauchbarkeit des kleinen Buches, das zierliche für die Nitnagme in 
der Rocktaſch: berechnete Format (16“), die gefällige Ausstattung in 
elegantem Kalikoeinband und der billige Preis von 1 M. 20 Pf. were 
1 dieſer dritten Auflage gewiß bald viele neue Freunde er⸗ 

en. 

* Rechtsgrundſätze der 
Reichsgerichts. Nach dem Syſteme der Geſetzbücher 


ch 


der Wunſch nach einer Sammlung herausgeſtellt, welche nur die 


1.50. Berlin, Carl Heymanns Verlag. Durch die obige A = 
wird eine bisher dringend gewünſchte und als Bedürfniß aa an 1 
erkannte überſichtliche Zuſammenſtellung der Normen für die Regelung 
des Gewerbebetriebes gegeben und dem Mangel an einer den Anfor⸗ 
derungen entfprechenden Ausgabe der deutſchen Gewerbeordnung, na⸗ 
mentlich im Hinblick auf die praktiſche Handhabung der einſchlagenden 
Vorſchriften in der preußiſchen Monarchie, abgeholfen. Im Anhange 
ſind die Vorſchriften für die Veranlagung und Erhebung der in Preu⸗ 
ßen beſtehenden Staa s⸗Gewerbeſteuer mit Einſchluß durch das Geſeg 
vom 27. Februar cr. eingeführten Wanderlagerſteuer in einer zur ws 
leichterung der Ueberſicht und zur beſſeren Orientirung beftimmten 
Anordnung zur Darſtellung gebracht. Das Buch wird allen Berwale 
tungen, welche es zum täglichen Gebrauch benöthigen, ſowie ſümm⸗ 5 
lichen Handel⸗ und Gewerbetreibenden empfohlen. A 

Neuer deutſcher Reichskalender für das Jahr 
1881. Herausgegeben von der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung. Preis 50 Pf. Berlin, Carl Heymanns Verlag. Wie — 
bisher alljährlich wird uns auch durch den neuen vorliegenden daher 
gang des Kalenders ein wirklich gediegenes, belehrendes und unterhal⸗ 
tendes Volksbuch geboten. und die Verleger haben 


neben dem reichhalt Inh 2. on u | 
reichhaltigen Inhalt, der gleichermaßen Unterhalt ei: 
Belehrendes bietet, ihre beſondere Sorgfalt dem illuſtrirten Theſte — 
widmet, wodurch ſich der gute Ruf, deſſen ſich der Kalender erfreut, 
noch mehr heben und dem letzteren neue Freunde zuführen wird. RN 
7 d ã  ETRTEN TER EEN TI N 2 


Briefkafen. u 
Einer für Viele. Wenden Sie ſich mit Ihrem Geſuche i Ne 
der Plätze für Schüler höherer Lehranſtalten im hieſigen Sade 
doch an Herrn Theaterdirektor Scherenberg. Wozu erſt der Um 
weg durch die Zeitung, da Herr Scherenberg doch allein über die Pläſe 
zu verfügen hat?! 5 
K. in C. Sie werden zunächſt wohlthun, ſich eingehend dar . 
zu informiren, ob auch der Lehrer — deſſen Vollmachts⸗ Verhältniß 
vorausgeſetzt — genau nach den ihm ertheilten Inſtruktionen mit der 
Firma unterhandelt hat. Iſt dies der Fall, jo enthält der Paſſus 
des Proſpektes „Probezeit 14 Tage“ unzweifelhaft den Sinn, i 
Ihnen vom Empfange der Waare an freiſteht, ſich über die Annahm 
zu erklären, widrigfalls Sie als genehmigend gelten. Durch den von 
hnen aögejendeten Brief, daß Sie die Waare nicht genehmigen, ne 
Ste der Fabrik gegenüber vollkommen geſichert und nur verflichtet, für 
die „einſtweilige Aufbewahrung“ Sorge zu tragen, d. h. ſo lange, bis 
nach den beſtehenden Verbindungen der Verkäufer über die Waare u 
disponiren, in der Lage iſt. Wir würden Ihnen, um allen Weiterun⸗ 
en aus dem a zu gehen, rathen, der Fabrik unter Bezugnahme auf 
uhr erſtes Schreiben nochmals zu erklären, daß Sie die Waare, als 
nicht Ihren Wünſchen entſprechend, beanſtanden und um Disposition 
darüber nochmals bitten. Alsdann ſteht es Ihnen frei, dieſelbe ſowohl 
ber ſich ſelbſt als auch ſonſt an einem geeigneten Orte auf Geſahe und 
Koſten der Abſender aufzubewahren, oder dieſelbe an die Vertreter den 
Fabrik reſp. den abſendenden Spediteur zurückzuſchicken. — Das von De 
Wan n ee Erkenntniß des R. O. H. G. bezieht ſich auf den 
auf na 


Probe“, der hier, wo Ihnen nur ein Proſpekt vor dem 


Vertragsabſchluſſe vorgelegen hat, nicht wohl anzunehmen iſt. Weder 1 


bier noch in Ihrem Falle find Sie verpflichtet, andere Sachen an Stelle 
der einmal nicht vertragsmäßig gelieferten anzunehmen, da der Vertrag 


durch die ablehnende Erklärung des Empfängers aufgehoben wird. 


Verantwortlicher Redakteur: M. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 


(Eingeſandt.) 2 

Ihre Nr. 668 bringt unter Lokales und Prov. die kurze Notiz 

— ohne jeden Kommentar — daß der Lehrer Dr. Inowrailawer 
nunmehr als ordentlicher Lehrer am Fr.⸗G. zu Breslau beſtätigt 
worden. Wenn man bis jetzt im Zweifel ſein konnte, weshalb f. 5 
die Beſtätigung verſagt worden, nach dem Vorangegangenen iſt es 
nicht mehr möglich. Dr. J. war Jude — jetzt iſt er es nicht mehr; 
nachdem er ſich hat taufen laſſen, iſt ihm die Anſtellung zu Theil ge⸗ 
worden Dieſer Zuſammenhang der Ereigniſſe ſoll hier Fervorg 
werden. Intereſſant genug iſt er. 5 


Looſe 8 


zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Siehung beſtimmt am 13. Januar 1881. 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 ꝛc. find & Mk. € 
„50, für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 3,65, in der Expedition 

der „Poſener Zeitung“ zu haben. 


* 
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* 


4 
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Handelsregiſter. 
irmenregiſter iſt unter 
2. 1380 b . . et 
\ un eren In⸗ 
— - 3 Franz Reh⸗ 
er in Jerzyce zufolge Verfügung 
von beute eingetragen. 
Bofen, den 24. September 1880. 
 Königlicyes Amtsgericht. 
| Abtheilung IV. 


; In dem Konkurs⸗Verfahren über 


b 
Gemeinſchuldner die Einſtellung des 
en beantragt. 


macht. 
Poſen, den 24. September 1880. 
runk, 


2 N Gerichts ſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts, Abtheilung IV. 


Aufgebot. 
N 


Am 4. September 1879 ſtarb zu 
Friedheim, Kreis Wirſitz, ohne Hin⸗ 
terlaſſung von Leibeserben die ver⸗ 
wittwete Frau Superintendent Jea⸗ 
wette Fuchs, geb. Clar, als deren 
alleinige Erbin ſich bis jetzt die ver⸗ 
wittwete Frau Kreis ⸗ Sekretär 
Anguſte Caroline Birch, geb. 
Loeillot in Bromberg, legitimirt 
bat, welche mit der Erblaſſerin im 
vierten Grade verwandt iſt. 


Alle diejenigen, welche nähere oder 
gleich nahe Erbanſprüche an den 
Nachlaß der Frau Jeanette Fuchs 
iu haben vermeinen, ſpeziell 

zu 


1. die etwa noch lebenden Ge⸗ 
ſchwiſter der Auguſte Caroline 
Birch aus der Ehe des Kanzlei⸗ 
Naths Anton Horaz Loeillot 

2 und Lonife Caroline, geb. 
CTClar: 

F 2) Friedrich einrich Carl, 

geb. den 1. November 1797, 
) Otto Horaz Ludwig, geb. 
2 den 2. November 1804. 

c Ludwig Ferdinand, geb. 
. April 1700. 
d) Philipp Ferdinand, geb. 

den 20. Februar 1802, 
) Auguſt Ludwi eb. den 
24. Juli 1807, 8, 8 
) Auguſt Heinrich Theodor, 
geb. den 24. Oktober 1809 
oder deren Descendenz. 


die etwa noch lebenden Ge⸗ 
ſchwiſter der Erblaſſerin Jea⸗ 
* nette Fuchs aus der E 
des Steuereinnehmers Carl 
2 dinand Clar und Johanna 
Dorothea, geb. Müller: 
a) Henriette Clara, geb. den 
8 7. Oktober 1809, 
b) Anaſtaſia Bernhardine, 
geb. den 28 März 1811. 
e) Hordenſia, geb. den 18. 
8 März 1814, 8 
d) Ferdinand Alexander, geb. 
> d 25 15. März 1815, 2 


o) Viktor Eugen Clar, geb. 
2 den 11. Februar 1817, 


3 f) Johann Friedrich Auguſt, 


. 


1 


geb. den 1. Auguſt 1819, 
oder deren Descendenz 


werden hiermit aufgefordert, ihre 
Fi bis zum 
1. Januar 1881 


bei dem unterzeichneten Amtsgericht 
a umelden mit der Verwarnung, 
daß nach Ablauf dieſes Termines 
die Ausſtellung der Erbbeſcheinigung 
gemäß § 5 des Geſetzes vom 12. 
März 1869 erfolgen wird. 
Wirſitz, den 18. Juli 1880, 


Königl. Amtsgericht. 
kanntmachung. 


Der am 20. . — ge⸗ 
2 e Alphon askowski, ein 
Br verſtorbenen Bürger 


2 und Marianna Ge 
e 


Laskowski'ſchen 

i nie in Gchrebo, hat ſich im Jahre 
3 aus Schroda nach Ruſſſſch⸗ 
olen begeben, ſich dort dem Auf⸗ 
de angeſchloſſen und ſeitdem 
e Nachricht von ſeinem Leben 
— Aufenthalt hierher gelangen 
laſſen. 
Auf Antrag ſeines Bruders 
Waclaw Laskowski wird derſelbe 
aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem 


am 29. Juni 1881, 
Vormittags 10 Uhr, 


auf dem hieſigen Königlichen Amts⸗ 

gerichte anſtehenden Termine zu 

melden, widrigenfalls er für todt 
ärt werden wird. 

Schroda, den 17. Auguſt 1880. 


Königliches Amtsgericht. 


di verk. R. S 
je] Ludwig Mannheimer. C — gleich. 


f 1 maſſiv. Brit.⸗Silber Milchſchöpfer, g Alle Reichs⸗Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen 

die u Dr. Bloch 6 jeinit eiſelirte Präſentir⸗Tabletts. | Maga 1 Abonnements zum Preiſe von 2 Mark 50 Pf. pro Her. 

Stadtrath Ed. Hank 6 vorzügliche Meſſerleger, Cryſtall, eleganter derren⸗ egen. Zur Begegnung von Verwechſelungen verweiſe man bei 
Stadtrath Ed. Kaatz, 6 engliſche Deſſerttaſſen Garderobe. 
Rechtsanwalt Orgler. 9 4 Garantie des 


Bekanntmachung. 

T. In das Geſellſchafts⸗Regiſter 
des unter eichneten Gerichts iſt zus 
folge Verfügung vom 20. Septem⸗ 
ber 1880 heut die Handelsgeſellſchaft: 

l Iſrael und Lange, 
mit dem Sitze Gneſen, eingetragen 
worden. 

Geſellſchafter ſind: 
die Kaufleute Max Iſrael 
und Max Lange zu Gneſen. 
Die Geſellſchaft hat am 17. Auguſt 
1880 begonnen. 5 
Geſchäftszweig: Betrieb einer 
Seifenfabrif. 


EEE RER I 
Ueberſicht der -Aktien⸗Bank des Großherzogthums 
kunden am 23. September 1880. 

Aotiva: Me 1 5 Mark 740,890, Reichskaſſenſcheine M. 490, 
Noten anderer Banken M. 24,400, Wechſel M. 5,171,980, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,276,950, Sonſtige Aktiva M. 298,160. 

Passiva: Grundfapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 2,050,000. Sonſtige täglich fällige Verbindliche 
keiten M. 77,210. An eine Kündigungsfriſt g undene Verbindlichkeiten 
M. 1,247,290. ease DR fiva M. 183,420. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 225,060. 

Die Direktion. 


Landwirthschafts-Schule in Samter, 


Die ſeit Oſtern dieſes Jahres in Samter, früher in Frauſtadt 


Extrafff. engl. 
Chester, franz. Cam- 
membert, Roma- 
deaux, Holländer, 
Limburger Käse etc. 

empflehlt 


Jacob Appel, 
Wilhelmsstr. 7. 


Thüringische 
Baugewerkachule 
Stadt Sulza. 


Prospeote kostenfrei. 


Verlag der Weidmannſchen Buch⸗ 
handlung in Berlin. 


Regeln u. Wörterverzeichnis 
ie 


deutſche Hechlſchreibung 


zum Gebrauch 
in den preußiſchen Schulen. 


177% r bet. Sr Bun 
Nr. 220 das Erlöſchen der Firma Bus der geiflicen 0 — 5 Em Poſſen Schürzen, Korſets. am 8. und 9. Oktober ftatt. Die Anſtalt unterrichtet außer in den 
— Seel 20. et 15 ä 1 n Aug n c d wie e landwirthſchaftlichen Disziplinen (Lehre vom Pflanzenbau, der Thier⸗ 
ſen, . Sept. 1880. : Artikel zu ſehr billigen Preiſen ab⸗ produktion, dem 1 : 2 
Königliches Amtsgericht. Neuer Abdruck. zugeben, auch iſt Repofitorium und produktion, dem landwirthſchaftlichen Betriebe einſchl. Buchführung) in 


den Fächern der allgemeinen Bildung, Religion, Deutſch, Latein, Fran⸗ 
Fſiſch, Polniſch, Geographie, Geſchichte, Rechnen, Mathematik, Chemie, 
Phyſik, Zoologie, Botanik, Mineralogie. ſowie in den techniſchen Fächern 
und im Feldmeſſen. Die 3 Vorklaſſen arbeiten nach dem Lehrplane der 
Serta, Quinta und Quarta einer Realſchule I. Ordn., mit denen fie 
auch gleiche Aufnahme⸗Bedingungen haben, die 3 Klaſſen der eigent⸗ 
lichen Schule nach einem zwiſchen den Miniſterien für geiſtl. und Unter⸗ 
richtsweſen und für Landwirthſchaft vereinbarten Lehrplane. Aufnahme⸗ 
ea für die unterſte dieſer Klaſſen die durch Zeugniß der früher 
Wörterbuch f. d. deutſche beſuchten Anſtalt oder durch Examen nachzuweiſende Reife für Gymna⸗ 
erbuch f. d. de 1 F ſial⸗ oder Realtertia — Die Anſtalt hat in dieſem Jahre ihr erſtes 

gung per Vejäbigungs-geugnife bis| _, Rechtſchreibung (VI. u) „Tast umsonst. Aögongö-Gramen geüalten. „aber Antrag auf Eribeilung de6 Heits für 
= BP 117: ; u Folge beſchloſſener Liquidation zum Einjährig⸗Freiwilligen Militärdienſte berechtigen gangs⸗Zeug⸗ 
e e a el en nn 

ar i. P 22. Sep⸗ 8 a! ihr als möglich zu räumen Achte Talmi. über alles den Eltern künftiger Schüler Wiſſenswerthe ert 

Kolmar i gr j gi Ir] Teil method gold-Taschenuhren um 75 un⸗ Der Direktor Siruve. 


Der Magiſtrat, 
evangl. Schulv. 


(56 Seiten.) 8. kart. 15 Pf. 


ilmauns, Kommentar Pechler Hechtel. Hechtel 
Wr Preußischen Schul- heute Abend friſch, billig, in allen 
orthographie. (VI. und Größen, ſo auch Flundern u. Bück⸗ 


linge. 
218 S.) gr. 8. geh. 1 M. 90 sch € B. Gottschalk, Wronkerſtraße 24. 
e 


(Gust „Kleines deut 


Marquiſe zu verkaufen. 


Abtheilung IV. M. Kaskel, Markt 40. 


Bekanntmachung. 


An unſerer vierklaſſigen evangeli⸗ 
ſchen Schule iſt die 3. Lehrerſtelle, 
welche mit einem Einkommen von 800 
M. baar, 60 M. Holıgeld u. 120 M. 
Wohnungsentſchädigung dotirt iſt, 
von möglichſt bald zu bejegen. _ 
Bewerbungen ſind unter Beifü⸗ 


r. Schumacher, Hannover, 
Oolierstr. k. n. app. ist das einzig reellete u. 
sicherste Verfahren alle Krankheiten 
such brieflich, sicher und dauernd ohne 


ter dem Fabritpreiſe veräußert. Gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages von nur 12 Mark 


oder auch gegen Poſtvorſchuß (Nachnahme) 2 
| Bangewerkfhnle Höxter a. d. Weſer. 


elegan⸗ 


tastöräng zu heilen. Meine Naturhajl-| Wr, neuelter Aacan in ſcweren keiggrablr. Unterrichtsbeginn: 1. Winter⸗Curſus 3. Novbr.; Vorunterricht 18. Okt. 

Bekanntmachung. er 25. reich illustr. Aufl. Wr. n ee a ar en 9 . Anfangs Mai, Vorunterricht nach 
s 2 — . sen efmarko: 2 5 ärz. i > 
An der hieſigen Simultanſchule de franco für 30 A) Bri n. e ee itte März. Anmeldungen beim Director Möllinger 


iſt die Stelle einer Lehrerin mit 
einem Jahres⸗Einkommen von 1040 
Mark ſofort zu beſetzen. 8 

Für höhere Töchterſchulen geprüfte 
Lehrerinnen wollen ſich unter Bei⸗ 
fügung der Zeugniſſe bis 10. Okto⸗ 


wofür Garantie geleiſtet wird. Zu jeder 
ub wird eine elegante Talmigold⸗Uhrkette 


8 Lotterie 
an 4 2 zur Errichtung eines Provinzial-Krieger-Denkmals 
ber 1880 bei uns melden. Har erichienene Yeochlive ; 


Beſtellungen find zu richten an die werren 
Blau & Kann, Generaldepöt, Wien. F 
se ns melben ber 1880 Das naturgemähe Heilverfahren : 1 der tadt 0 fe U. a 
Gran ben n denken | durch Kränter u. Pflanzen | gm panısen Fir findet ar Ziehung am 30. November d. J. in Poſen. 
Der Magiſtrat. x von Allein zugelassen und praemiirt !! ku L a 1 M Kk 
Bäutsoh, Dr. Wilhelm Abrberg. 8 0ose à ar 


—: — ER EN Preis 50 Pf. ſind zu habe 
Bekanntmachung. ge Stan, Leriagsbusbankt, ser 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ıch die ſoeben in 40. Auf: 


in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor 


Berlin, 1222 Wilhelmſtr. Were re l 3- us, Friedrichstr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 
Im Konkurſe über den Nach⸗— ani - fafſiſfemenr | MR ee e inrich Ülriei, Preslaverftr. Nr. 4, und bei d ö 
laß des Viehhändlers Wilhelm Fabrik 2 Etablifement Nader 1 bn ger be. N einrich Ulri reslauerſtr. Nr und bei den Kaufleuten Herren 


Emil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; 
in der Nähe des Centralbahnhofs LE u. des Auslandes. in der Provinz: bei den Vorſtänden Krieger⸗ und Land⸗ 
bei Poſen iſt zu verpachten od. zu wehr ⸗Vereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 
verkaufen. A. 33 poſtlagernd Poſen. Fr. Hechte, Zander, leb. Karpfen Kommiſſarien. 

D 7 Sonnabend Ab. 6? Uor billigſt bei 


K 0 tel Kletſchoff. 
Forderungen zu berückſichtigen ſind 8 9 


f e kast verschenkt! Allen Freunden 


1050 M. beträgt. 1 Morgen Heuwieſe, großen Hof⸗ 
Der Zons, Verwalter raum. Stallungen, will unter guten 
— nn — ðæ — — 
Das von der Maſſaverwaltung der falliten 
„großen Britannſaſilberſabrit“ übernommene 


chwerin, 
Rieſenlager, wird wegen eingegangener 
Be Zahlungsverpflichtungen und gänz⸗ 
icher Räumung der Lokalitäten 
um 75 Procent unter der 


Schätzung verkauft BE 


daher alfo 
fast verschenkt 


Hamann werden die Konkursgläu⸗ 
biger unter Verweiſung auf SS 140, 
141 der Konk.⸗Ordnung benachrich⸗ 
tigt, daß bei der, von dem Amts⸗ 
gericht genehmigten Schlußverthei⸗ 
lung 9107 M. 56 Pf. vorrechtsloſe 


einer geiſtig anregenden und zugleich unterhalten: 
den Lektüre kann mit vollem Recht das 


kutſche AKontags⸗ Bu 


Durch befond. Perhältniſſe 
gezwungen 


. > M., 1 M. e 
Bahnen entlegen, wovon M.]. 

uter Roggenboden, halb kleefähig, für nur 14 Mart ats kaum ber Gälite bes 
160 M. Wald, 60 M. Rieſelwieſen, man nasftegensee Aupertt gediegenes Bri 
er Gebäude, unkündbare Hnpothes | tanniafilber- Speiichervice 


Freiwilligen-Examen. 


Neue Curse beginnen am 
6. October. 

Von den 4, die das letzte 
Exm. best. hbn., waren drei 
meine Schüler. 

Posen, Friedrichsstrasse 19. 


welches früher 60 Mark kostete Chef-Redacteur: Verleger: # 

Dr. Theile, en, d. M. mit 30 Thaler b. 8000] und wird für das weißbleiben der Beſtecke 

2 Thaler Anzahlung. Offerten unter = 25 Jahre garantirt Arthur Levysohn. Rudolf Mosse. Berlin. | 
W.N. ind. roch, d. Poſ. Ztg. erb.| Taſelmeſſer mit vorzüglichen Stahlklingen 


S echt engliſche Britannia Silder⸗Gabeln, 
6 maſſive Britannia Silber⸗Speiſelöffel, 
6 feinfte Britannia⸗Silber⸗Kaſſeelöſſel, 
1 jbwer.Britannia-Silber-Suppenfböpfer, 
J Britannia ⸗Silber⸗Milchſchöpfer, 
6 feinſt eiſelltrle Präſentir⸗Tabletts, 
s vorzügliche Meſſerleger Britan.⸗Silber, 
8 ſchöne maffive Eierbecher, 
S prachtvolle feinſte Zuckertaſſen, 
vorzüglicher Pieffer⸗ oder Zuckerbehälter, 


1 Theefeiber ſeinſte Sorte, 


empfoblen werden. Dieſe durch und durch originelle literariſch⸗ 
politiſche Wochenſchrift, welche die hervorragendſten deutſchen 
Schriftſteller zu ihren Mitarbeitern zählt, enthält eine Fülle 
i Artikel, die ein treues Spiegelbild der politi⸗ 
chen, literariſchen und künſtler ſchen Strebungen unſerer Tage 
in Wie Jede neu auftauchende Frage, jede neue Erſcheinung 
in Wiſſenſchaft, Politik, Kunſt und Leben findet im Deutſchen 
Montags Blatt“ unparteüſche und erſchöpfende Behandlung, 
während die geſellſchaftlichen Zuſtände der Gegenwart in elegante⸗ 
ſter Form intereſſante Beleuchtung erfahren. 

Dieſe literariſch⸗politiſche Zeitſchrift erſten Ranges, welche 
am zeitungsloſen Tage, dem Montag, erſcheint, verbindet die 
Vorzüge eines gehaltreichen Wochenblattes mit denen einer 
wohlinformirten, reich mit Nachrichten aus erſter Quelle ausge⸗ 
ſtatteten Zeitung, und ſo wird das „D. M.⸗Bl. in ſeiner 
Doppelnatur dem Wahlſpruch, den es ſich gewählt, vollauf 
gerecht, ſtets 


Photograph. Atelier einer kl. Stadt 
w. z. pacht. geſucht. Off. Expd. d. Itg. 


Fast verschenkt! 


Das von der Maſſaverwaltung 
der falliten „Vereinigten Bri⸗ 
eee . 
tejenlager, wird Du um 2 effettvolle Salon Tafſelleuchter, 
Bun unter der Schätzung za Alabaſter Leuchteraufſätze. 
verkauft. Ale hier angeführten 50 Stüg Prachtgegen⸗ 
Für nur Mark 14 erhält man W gel genen Kine 16 But, 
2 2 2 2 ellu 5 Pr 
ein äußerſt gediegenes Britan⸗ nahme) AL Er 9 
i 3 werden jo lange der Vorrath reicht effeltuirt 
rüher ark koſtete) un 
wird für das Weißbleiben der Be: 


durch die Herren N 
Blau & Kann, 
ſtecke garantirt. _ 
6 Tafelmeſſer mit vorzügl. Stahl- 


General-Depot der Brit.-Silber-Fabriken, 
wis 
klinge, 


6 echt engl. Brit.⸗Silber⸗Gabeln, 

6 maſſive Brit.⸗Silber⸗Speiſelöffel, 

6 feinſte Brit.⸗Silber⸗Kaffeelöffel, 

1 ſchwerer Brit.⸗Silber⸗Suppen⸗ 
ſchöpfer, 


Religionsſchule 
der iſr. Brüder⸗Gemeinde. 
Der Winter⸗Kurſus beginnt 
Donnerſtag, den 30. Septbr. 
Anmeldungen neuer Zöglinge 
nehme ich täglich von 2—3 Uhr 
Nachmittags in meiner Behauſung 
(Berlinerſtr. 15, II.) entgegen. 
Rabb. Dr. Philipp Bloch. 


Frau Joh. Müldaur, 


Poſen, Mühlenſtraße Nr. 26. 
Penſionat 
für iſr. Töchter, 


ſtreng rituell und bewährt in 
zehnjähriger ununterbrochener Wirk⸗ 
ſamkeit. Franzöſin im Hauſe. Es 
finden noch 2 Zöglinge freundliche 
Aufnahme. Gütigſt empfohlen durch 


„Von dem Neuen das Neueſte, 
? Bon dem Guten das Beſte“ 
zu bringen. Das „Deutſche Montags⸗Blatt“ wird in der 
Fülle und Gediegenbeit ſeines Inhalts auch fernerhin den 
ſenſationellen Erfolg zu rechtfertigen wiſſen, der es jo jchnell 
zum Lieblingsorgan der geiſtigen Ariſtokratie unſerer Tage 
eranwachſen ließ. 


Hunderte von Dankſagungs⸗ und 
Allerkennungsbrieſen liegen zur öffentlichen 
Einſicht in unſerm Bureau auf. 

Bei Bestellungen genügt die Anrefle: 
Blau & Kann, Wien. 


ö . Poſtbeſtellungen auf Nr. 1197 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte 
3 ſchöne maſſive Eierbecher, pro 1880. RER 
3 prachtvolle feinſte Zuckertaſſen, 
1 vorzüglicher Pfeffer⸗ oder Zucker⸗ 
behälterr 
1 Theeſeiher feinſter Sorte, 
2 effektvolle Salon⸗Tafelleuchter, 
(54 Stück.) 
Beſtellungen gegen Nachnahme 
Baugewerkschule oder vorheriger Geldeinſendung ſind 


8 zu richten an das Das Dom. Schönherrnhauſen 
Eckernförde Vereinigte Britanniaſilber⸗Fa⸗ liefert 4000 Br 5 


Guter Klavierunterricht 


wird von einer bewährten Lehrerin 
ertheilt. Das Nähere bei Frau 
Schmiedchen, Kanonenplatz 5, im 
Hofe rechts, 1 Tr. 


Gutſitzens. 


Deutſche, franz. 
u. engl. Stoffe. 


Patent -Trieurs Pellenz) 


Unkrautſamen⸗Ausleſe⸗ und Sortir Maſchinen 
für Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, 9 
Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ 4 
führung unter Garantie 
Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, — 


für . 
Bauhandwerker, Tischler, briks⸗Depot „vorzügliche Daber'ſche Speiſe⸗ Schumacher & Co., Kalk b. Köln. 
Sehifsimmerleute, „ls, kartoffeln à Ctr. 2,50 M., Der Einzige auf der Internationalen Ausſtel⸗ 3 
Winterfemefer: 2 Abr Wien, Untere Donauftrafie 43. 2. weiße Kartoffein & Etr. 2 N., zung des Verbandes Deuticher Müller in Berlin 1879 5 


n 4. Ne 
Abgangsprüfung durch Reg.⸗Comm. 
— Abele die Direction, 


Ungar. zuckerſüße Kur⸗Weintrau⸗ 3. Futtermöhren à Ctr. 1,35 M. 
ben, täglich friſch eintreſſend, empf. Beſtellungen bei Herrn Hoffmann, 
und verſendet billigſt Kletschoff, St. Martin 47 oder per Korreſpon⸗ 
Krämerſtr. 12. 2 denzkarte. 


prämürte Trieur; neuerdings u. A. preisgefrönt 4 
auf der Weltausſtellung in Sydney und auf dem 
Concurrenzarbeiten Magdeburg 1880. 3 

Tüchtig. Vertrecer geſucht. 


SEITE rr n m 8 — 
8 v7 — N 5 r 


7 4 R K 7E — - 
— Bu 


erberſtr. 6 find Parterre Eine bedeutende Cigarrenfabrik Beſtaurant 1 


r a Gr. 
Wohnungen zu vermiethen. 85 har die 8 15 en 7215 } 
2 Eine kleine Remiſe it Schiifer: vorzüglich eingeführten enten. ini Y 
aient : ferdereden Sr ie Dominikanerfrage 2 

Näheres dafelbit bei Sturm. d. En d. 3. unter M. R. 100 niederl. Srisla Sc Due Sell ! 
mit ſelbſtthätiger Entleerung u. 28 Guf-|_ Wilhelmstr. 1 Treppe 2 Stu- Ein junger Mann, der polmiſch Breslauer Ihweidniber-Keller- 

i l 8 9 üche ſof. Näh. und deutſch ſpricht, sucht al 

ſtahlzinken für Lupinen, Klee, Heu unden ano Rüde br Bergür. 1. Wirthſchaftafſittent per 1. St. L 


bei Warszawski, Beraitr. 14. Wirthſchaftsaſſiſtent per 1. Okt. ager⸗Bier 208 Friebe, 
ſämmtliche Getreidearten ſowie zur Reini⸗ FFF e. Stellung, am liebſten in Schleſien. vom Faß und in Flaſchen. 
ung der Wieſen und Aecker von Quecken N f 0 N F 
gung EISEHUET-LESUCH, 


Heute zum Abendbrot: 
Kr. Pleſchen. 
und Unkraut vermittelſt einer ſehr ein- 


| Günſebraten und Eisheime, 
Eine erf. wozu ergebenſt einladet 


evang. Erzieherin, 


£ 75 l Für eine bedeutende Tabak⸗ und muſ., die auch an Schulen unterr. 
fachen Vorrichtung zum Tief- und Flach- Cigaretten Fabrik wird ein tüch⸗ hat, f. unt. folid. Bed. z. 1. Oft.|— A. Mattert. 
ſtellen der Zinken. tiger Reiſer der gegen hohen Gehalt Eng. b. Kind. bis 12 J. Gef. Off. nn en u. iR ab 
eſſelwurſt. 


gelucht, die . längere Sir —.— sub B. W. an die Exp. d. Ztg. Br 

ſächlich die Provinzen Poſen un iv meine Eſſen⸗ Vaumate⸗ Fe W. Mewes. 

Oberſchleſien beſucht, bei der Kund⸗ . re, jan Vorsügliches Foot. Eroortbier 

glich en 8 se Branche . — vertrauten, auch 5 15 Leberwürſtchen 

ichſt. S olni e ilf alle Sonnabend . 

mächtig iſt. Bewerbungen mit Refe⸗ Nude 3 n Güte bei W 
Otto Menzel, 


renzen unter Beifügung der Photo⸗ 

graphie befördert Mubalf Maſſe in J. Loewenberg jr., Frledrichsſtraße 13 

Dresden unter R. 1032. Strasburg i. Weitpr. Jetzt wieder ſeden Sonnabend ſriſche 
Ein Laufburſche wird ver⸗ Einen Lehrling Semmel⸗ und Leberwurſt 

langt im Geſchäft Markt 64. per ſof. ſucht die Lederhandlung nebſt Schmorkohl von früh 

8 = Adolph Bromberg. 9 Uhr ab. A. Rauſcher, 

Einen Lehrling Ki d F N cd ich 5 Breslauerſtraße 40. 

mit den nöthigen Schulkenntniſſen 1 hen⸗ achri ten Hente Sonnabend Eisbeine 

+ 


ſucht die Papierhandlung „ — 
Salomon Lewy, Breiteſtr. 21. für Pof en. I. Joseph, Wiener Tunnel. 
Heute Abend 


Heuwender, doppelt und einfach 


wirkend. a 

F Thorier rignal 
. Br 0 
0 D reitsäe-Maschinen 


gt en mit weſentlichen Verbeſſerungen, 
EEE Sn ein- und zweiſpännig, offeriren 


Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 
Filiale in Poſen: Kl. Ritterſtraße Nr. 4. 


Eine vollſt. neue 


Wir ſuchen einen 


A \ — en u in hg 1 K 


fleiſch. Täglich friſchen Gänfer 


* 
12 
12 


* 


. ö | 2 Brennerei⸗Einrichtung 5 Eisbeine. 
D b A N , landwirth. Betriebe, beſtehend aus Le 1 — . 
ö en € en I rt kupf. Cylinder⸗Apparat, kupf. Cylin⸗ ' Heute ſowie jeden Sonnabend 
” 2 derkühler, 4 Maiſchbottiche & 2000 5 > Ei sb 3 
für Fußböden Liter, 1 Waſſerreſervoir 4000 Liter, welcher der deutſchen u polni⸗ isbeine. 
- 4 ſchmiedeeiſ. Dampifefiel zu 2 Atmo- ſchen Sprache mächtig iſt. C. Niebel. St. Martin 62 
giebt die 70 mite fen mit, Armatur, Adolph Asch am Per 8885 Be Wurz 111 
ſämmtlichen Pumpen und Röhrlei⸗ ? i= Kirche. Arie 
N eue Bernstein-Lackfarbe — hat 1% 1 zu ver⸗ i a gl Pre e 190, Uhr. echmorkahl, früh 9 Uhr Well: 
von aufen . Heisermann — —— —e äfeier: 3 x 
Pfannenschmidt & Krüger, Danzig. __Müstenbet, Landsberg 2 20, und Damen - Gonfertions- Geihäf Suverintendent P. Gez. 10 Ahr braten. Sata Jg 
& 8 5 : Für 10 Mark N li Predigt: Herr Paſtor Schlecht. - ED 
Auch für Haus: und Gartengeräthe geeignet. 5 ee Re Te Sehr ing Vote d 82 Sn a Schweizergarten. 
Bei einfacher und leichter Verwendung N Kleiderſiof, e hilpp Ascher, Bromberg. Megtag den 27, Sept. Vormittags (Vor dem Alten Bahnhofe.) 
3 fe 2 72 f . f A hlipp cher, Bromberg. 10 Uhr, Konfirmation und i 
ertheilt fie dem Fußboden vorzüglichen Glanz 8 = = carrirtes Bettzeug, Ei L 0 li des 15 Abendmabls⸗ Herr pater 8 =» 
2 : ich d 1 wollenes Damen -Umfchlagetud, nen ehr ing Schlecht. und zur eigen gemachten N 27 
und elegantes Ausſehen, zeichnet ſich urch 1 wollener Cachemir⸗Shawl, ſucht Freitag den 1. Oktober, Abends Schmortohl rss: ben Wurſt mit 
größte Deckkraft aus, während ſie ſchon in 3 St. weiße, rein ſeinene Taſchentücher J M N h b 6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Konſ⸗ Ä os Bob. 
2—3 Stunden 5 arttrocknet verſendet Alles zuſammen gegen Poſt⸗ u * Sab. Rath Reichard. e lee 
2 13 ; 8 E nachnahme von 10 M. Bei vorheriger In meinem Manufaktur⸗Geſchäft Petri⸗Kirche. Sonntag, den 26. a Ei Jäschko „DeX 
35 Den beſten Beweis für die große Haltbar⸗ a eee | 58 — findet ein Commis, welcher der Sept., Vorm. 10 Uhr Predigt: a fle en at e 
keit der Lackfarbe liefert die Eigenſchaft, daß fie Kerlen C. Heiligegeiftftt. 46. E!!!! ag ee re 53,914, am 2 d Dit 
ſich bonen und ſchleifen läßt; außerdem iſt fie Schöne Betten zu vermiethen, J. Goldſtandt, Strelno. mittags 2 Uhr.“ Chriſtenlehre: gertoblen worden. Vor Ankauf wird 
billiger wie jede andere Lackfarbe. ſowie a Eine Amme wird geſücht per Herr Diakonus 1 L — 
- 3 1 — L : ; & i fſofort. Lipſchitz, Sandſtr. 2. Garniſonkirche. Sonntag, den 26. 
77 Für 10 Meter — 100 Fuß iſt 0, Kilo St. Martin 13. r Sept., Vorm. 10 Uhr, Predigt: & Zambert 5 Garten. 0 
5 ef derbälenſhin, ger. Beitr led. ſnden Beichäftigung in der Reise“ Ferr Milſfür⸗Pepfarrer Tertor. | Sonden ben 75, und Sonntag, SEE 
Zu beziehen durch das Generaldepot für Poſen: f Petglie' bei der im Okt. fatız.|Koferfabrit Breslauerfte. ... Nm den br Sonntagsichule gn 20. See eee 
en, | Berioof. 1 werthvoll. Originat-Del.| Ein Lehrling wird für ein Colo I irchen iind ein der Zelt dom Große Vorſtellung 5 
0 ) ig . N A ö r ten Kirchen ſind in der Zeit vom 4 ; : 
1) D 8 1 gemälde. Anmeld. z. Beikr. Vereins⸗ |mial:, Wein- und Delikateſſen⸗Ge⸗ 17. bis 24. Septbr. des weltberühmten franko⸗amerika⸗ 
lokal Berlin, Kochſtr. 54a. Proſp. fr. ſchäft geſucht. Näheres in der Getauft 9 männl, 6 weibl. Perf nischen Akrobaten % 
— mus. Blondin 
J Eme 2 ) 2 Paar. 4 
W zen in einem photograph. Atelier. Off. — — und a | 
Guter- u. Hüufer-Agent. 100 S. Exped. d. Zi Familien Nachrichten. | Miss Wictoria, 
— Eine Pariſerin wünſcht Nonver⸗ en bangen Man l eh ag Saufen a bei brill. Feuerwerk * ; 
g leer 5 ſations Unterri ö Kurzwaaren⸗Geſchä ent hat, m Kaufmann Herrn 7 „ . 
Von dem in unſerem Verlage erſchienenen: fſſations ee Poſen, findet Stellung bei Joachim Bendix. Emanuel Davidſohn aus Grabow K onzert. Pi 
Breslauerſir. 19, III. Tr. linfs.| Ein Lehrling findet in meinem a. O. beehren Sich hierdurch Ver⸗ Anfang des Konzerts 5 Uhr. 
E an 1 Z Penſionäre finden in einer Kurzwaaren⸗Geſchäft ſofort Stellung. wandten und Bekannten ergebenſt der V a r, 
enſionäre _ finden i anzuzeigen. Fabiſch Nothholz er Vorſtellung 6 Uhr. 
N anſt. Familie, moſ., gute Penſion, Julius Ephraim. und Frau Entrée nur 30 Pf. g 
für die jol. Preis Büttelftr. 12. Gr. Gerbere] Emme Tee Tücht. Wirthin, gebild. Recha Rothholz, r 


e . r 


nahme Paulikirchſtr. 5, 2 Tr. ſtraße 26. Schwerſenz. Grabow a., O. 
Ein junger Mann, Sohn eines Heute früh 
freundl. Aufnahme in der Familie. Beſitzers, ſucht gegen mäßige Penſion liede Mutter 


e Helena Lodi 
Breiteſtraße 21, Wirthſchafta⸗Eleue im 78. Lebensjahre. 


1 in einer renommirten Wirthſchaft. Die Hinterbliebenen. 
zweifenſtriges Zimmer, ges 5 ae e Brzezuo, den 24. Sept. 1880. 
zum Meg ſich 1 vom F ˙· 1 Dankſagung. 
D . f 
1. Oktober cr. zu vermiethen. Einen Lehrling Nöchſt Gott verdanke ich der ge: 


Gr. Gerberſtr. 18 im ein gr. fr. wiffent 9 
5 ; ; Ee ir mei 2 8 3 haften Behandlung des Herrn 
möbl. Parterrezimmer mit Burſchen⸗ für mein Manufaktur⸗ und Herren⸗ Dr. B ernhard bei der bieſigen 


a - — baben bereits begonnen. Anmele 
farb ſanft unſere dungen zu den 57 und and 15 
Cirkeln nehme ich noch jeden Nach⸗ 2 
mittag von 34 bis 46 Uhr wi 
meiner Wohnung, Halbdorfſtr. 37 I, 
entgegen. u 


Balletmeiſter Plaesterer. 


Stadt- Theater. 
Sonnabend, den 25. Sept. 1880: 
17. Abonnements ⸗Vorſtellung 

im September Abonnement. 


Poſen 


haben wir in Leipzig neue Deſſins von einfachſt bis elegan⸗ 
teſter Ausführung in großen Quantitäten binden laſſen und 


werden ſolche von uns, den hieſigen und 
auswärtigen Buchhandlungen zu nach⸗ 
ſtehenden Preiſen abgegeben: Mat 

ark. 


2,30. 


1—2 fl. Schülerinnen finden 


r EEE EEE GEEPR 

II. In Leinen, Goldſchnitt und Goldprefjung, 0 
mit Futteral N a 8 ; 4 3,25. 

III. In Leder, Goldſchnitt und Goldpreſſung, 


7 


5 mit Jutterall . „ . 4.25. elaß zu vermiethen b. Silberstein. Garderobengeſchäft ſuche zum ſofor⸗ aa - 
t . meiner Toter) Dorf und Stadt. 
V In lber 00 sant und ſtarker Gold⸗ N Bekoſtigung zu vermietben. Näheres Koſten. M. M. Schwarz. zündung u. fühle ich mich verpflichtet, B. Heilbronns 
8 5 preſſung, mit Futteral, Einlage Schreibpap. 5,50. bei Klerſcheff Krimerrade ___ Kletſchoff. Krämerſtrabe. — 9 erſot al 7 demſelben hiermit meinen innigen Volksgarten⸗ Theater. 
VI. In Cbagrin⸗Leder, f. Goldſchnitt, reicher Schulſtr. 14 im Hofe Stube, Al⸗ U U + Dank öffentlich auszufprechen. Sonnabend, den 25. September er, 
5 Goldpreſſung, mit Futteral, Einl. Schreibp. 7.00. love und Küche f. 65 Thlr. zu verm. uns wahrhaft gut privatim empfohl.“ Opinsk. truenſee. 5 
VII. In echt Sammet, eleg. Ausſtattung . 12.50. Naſſe Gaſſe 4 iſt eine Parterre- Perſonal aller Branchen b. Geſchl. Hirsch, Trauerſpiel in 5 Akten. 
Wohnung zum 1. Oktober d. Is. haben wir ſtets in g. Auswahl. Gärtner der Anſtalt. Die Direktion. 
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Ö Stellen! l . Auswärtige Familien 
nungen zu 4 und 3 Zimmern und fene E kl * - Kosmos! M. 27. IX. 80. A. 8. L. Nachrichten. * 
reichlichem Nebengelaß zu verm. ſtets d. gr. Auswahl a. günft.) Sonntag, den 26. d. Nachmittag: Verlobt. Frl. Jenny Roſenthal 
Eine Stube mit Bett, welche ſich Vakanzen fr. Perſonal all. Bran- Entenausſchieben, Kaffee und mit Apotheker Moritz Gerſtel aus 
als Bureau eignet, wird zum (. chen b. Geſchl. in all. Provinzen Räderkuchen. Abends muſilaliſche Beutden O. S. (Berlin-Salbrunn), 
Oktober für den Preis von 60 Thlr. des deutſchen, öſterreichiſchen und Unterhaltung. 5 freundlichſt ein- — Frl. Hedwig Heinrich mit € 
zu miethen geſucht. Offerten II. Z. ruſſiſchen Reichs. Meldungen m. ladet onuis Pohl, Oeſterreich (Greifenhagen). — Frl. 
Poſen Nr. 104. eg im re N am Kaliſcher Thor. Bertha Romminger mit Emil 
Eine elegante Parterre-Wohnung | ce." urean Peiripiag ST. _ Vetriplag 2. Sonnabend, den 25. d Mis. von ger Angermünde—Berlin). — Frl. 
mit vielen Bequemlichkeiten, auch 


Dom. Brzeso bei Jerzuce, Kreis frub 10 Uhr ab: Wellfleiſch, delene Salm mit Ingenieur Ottg 
Gartenbenutzung, und eine kleinere Inowrazlaw ſucht per 1. Oktober er. Nachmittag: friſche Keſſelwurſt. Grothe (Luckenwalde — Dortmund), 
find Sandſtraße 8 zu verm. einen unverheiratheten M. Matuszeweki, hn 5 Pelet⸗Nar 
Eine Wohnung, 4 Zimmer m Brenner, einen zweiten Schulſtraße Nr. 4 mit Lieutenant Curt Freiher 
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Hofbuch druckerei W. Decker K Co. 4 ur rer bei Benno] Central „„ 


E. Röstel. Töpferſtraße 3 ſind zwei Woh⸗ 
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= ar Boca Tapekgair- "und: ker. in Guejen. 


Er t . — von Kayſerlingk (Polanowitz⸗ 
reichlichem Nebengelaß, zum 1. Ok⸗ Beamten und eine in geſetztem]! Heute Sonnabend, den 25. Sep- Thorn). — Frl. Adolphine v. Kani 


} 
2 


Material gegen Schwamm u. Fäul- | n . db ber u vermietven. Näheres Banli- Horn). 
niss, sowie zur Conservirung des-? kirchſtr 8 3 Tr., L, beim Premier⸗ Alter ſelbſtändige Wi 218 2 mit Wilhelm von Limburg (Leib 

0 g i .8, 3 K. - irthin. Wurſt. — —. ben 
e in FosnN bel —.— wünsch Na lenden zn er⸗lieutenant Hermann. Bedingung: deutſche und 8 F. W. See (St Fiksinski), 0 re “mit Dr, ch Eu E 
Bareſkowehl. theilen. Off. X. 175 poſtlag. Stall u. Remiſe z. v. Schützenſtr. 20. Sprache. Breslauerſtraße 38. utbe Grranfenftein Breslau En | 


Druck und Verſag vo. W. Decker & Co. töſtel) in Poren, 


